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RE Ruͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. 

Die Lage der Europäifhen Staaten hat nach den 
letzten Nachrichten nicht die mindeſten Veränderungen 
erlitten. Aber mit Spannung erwartet man deren, zu⸗ 
mal auf der Pyrenaiſchen Halbinſel. 

In Portugal iſt das Miniſterium modifizire worden, 
aber es geſchah nur darum, weil der Herzog v. Terceira es 
angenehmer und einträglicher fand, Adj. Sr. Hoh. des 
Ober⸗ Befehlshabers zu ſein, denn Miniſter. Die Rich⸗ 
tung des Kabinets iſt ganz und gar dieſelbe geblieben. 
Die Aufſtaͤnde, die ſich nach Oporto's Beiſpiele in Liſſa⸗ 
bon einſtellten, und die migueliſtiſchen Bewegungen in 
den Provinzen deuten an, daß der Zuſtand des Landes 
noch lange nicht ſo ſei, wie ihn der Menſchenfreund 
dem von langem Bürgerkriege ſchwer heimgeſuchten Lande 
wuͤnſchen muß. Dom Pedro brachte dem Lande aller⸗ 
dings die Möglichkeit einer Civiliſation, die bei Dom 
Miguel's Anſichten nicht im entfernteſten beſtand, aber 
dafür, öffnete er auch die Buchſe der Pandora, kaum 
die Hoffnung des baldigen Beſſerwerdens uͤbrig behal⸗ 
tend. Mit ihm fand ſich leider! eine enorme Vermeh⸗ 
rung der Landesſchulden ein und eine gewiſſe Soldaten⸗ 
herrſchaft, die zu jo mancher Uebereilung in der Vers 
waltung verlockt. Um die Stellung des neuen Gouver⸗ 
nements ganz zu begreifen, muß man ſich erinnern, daß 
nach den Schilderungen der Reiſenden die gebildeteren 
Kuͤſtenbewohner gerade ganz und gar demoraliſirt ſind 
(in Oporto kommen mehr uneheliche als eheliche Kinder 
zur Welt), dagegen das ungebildete Gebirgsvolk im 
Stande der patriarchaliſchen Unſchuld lebt! 

Aeugſtlich blicken alle Augen auf Spanien. Das 
neue Miniſterium Iſturcz HE leider! noch fortwährend 
in Frage geſtellt. Eine Norddeutſche Zeitung, die durch 
geſchichtlich begruͤndetes Rarfonement ſich ſehr auszeich⸗ 
net (die Hannov. Zeit.), weiſſagt dieſem Miniſterium 
als einem gemiſchten, retrograden einen baldigen 


erbitterte, 


Sonnabend, den 11. Juni 1836. \ 


Untergang durch die Radicalen, weil ein pofitives Volk 
wie das Spaniſche von einem Iuste- milieu nichts 
wiſſen mag. Es iſt dieſe Anſicht fo ſehr verbreitet, fie 
liegt gewiſſermaßen fo ſehr auf der Hand, daß fie wohl 
einige Erwaͤgung verdient. Die Mitte iſt allerdings ein 
Punkt, der das Abmeſſen vorausſetzt, alſo dem rohen 
Menſchen und dem Anfänger in einer Sache nicht 
gleich aufgeht, während die Ertreme jeder Sache ſich von 
ſelbſt darlegen. Inzwiſchen heißt es doch ander menſchlichen 
Vernunft verzweifeln, wenn man glaubt, daß keine Re⸗ 
gierung eine „rechte Mitte“ einnehmen dürfe, wenn fie 
der Unterſtuͤtzung der Nationalkraft bedarf. — Dieſer 
Grundſatz, daß jedes vermittelnde Syſtem ſchwach, und 
nur ein Extrem ſtark fei, iſt aus der Franz. Revolution, 
aus dem National-Aufgebot durch den Terrorismus abs 
ſtrahirt. Wie gefährlich iſt es aber, auf eine Thatſache 
eine Regel von ſo ungeheurem Gewichte zu gruͤnden. 
Mußten nicht in Frankreich 1792 — 1796 ganz außer⸗ 
ordentliche Verhaͤltniſſe zuſammenkommen, um den auf⸗ 
gebotnen Kräften den Sieg zu verſchaffen? War es 
nicht ein Kampf gegen das Ausland? Endete der Kampf 
in der Vendee durch dieſe Mittel gleich auf der Stelle? 
Wir haben vor einigen Jahren geſehen, daß nach der 
Schlacht von Oſtrolenka eine Polniſche Partei auch den 
Terrorismus heraufbeſchwor: hat er Kraft verliehen? 
Dieſer Wahn, daß in den Extremen die Kraft liege, 
hat die Blätter der Geſchichte ſchon mit den blutigſten, 
ſcheußlichſten Thaten angefuͤllt; es wäre wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man ihn nicht länger hege und pflege. Von 
der radicalen Partei kann in Spanien um ſo weniger 
etwas erwartet werden, da das gemeine Volk gerade 
nicht durchaus für Iſabella II. iſt und die Fuhrer der 
Radikalen nach errungener Herrſchaft augenblicklich in 
einander auf Tod und Leben verfolgende 
Feinde ſich verwandelten. ir haben es ja ſchon ein⸗ 
mal geſehen. und warum ſtimmt man fo laut den 
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Todtengeſang fuͤr Juris an? Wir begreifen nicht, mie 
man ihn den Führer einer retrograden Partei, einer 
Eamarilla ſchelten kann. Seine Erlaſſe, feine Reden 
bezeichnen ihn als einen Liberalen, der auf die Derhälts 
niſſe ruͤckſichtigen will und vor allem dem Geſetz die 
Herrſchaft zu ſichern wuͤnſcht. Man leſe doch nur die 
ſchoͤne Stelle, welche die Miniſter der Koͤnigin Chriſtine 
in der Proklamation an das Spaniſche Volk in den 
Mund legen: „Euer Intereſſe, das meiner Tochter iſt 
es, uͤber die Empoͤrung zu triumphiren und das Prinzip 
derſelben zu erſticken, um jenes der triumphirenden Frei, 
beit zu pflanzen. Nur durch innige Eintracht werden 
wir das Staatsſchiff aus dem Sturme zu retten ver⸗ 
mögen, der uns mubrauſt.“ Der Augenblick iſt zu ernſt, 
die Wolke mit dem zuͤndenden Blitz ſchwebt zu nahe 
uͤber dem Haupte der Machthaber: als daß man dieſe 
Worte nicht als aufrichtige betrachten ſollte! Welche 
Konfuſion der politifchen Begriffe gehört dazu, um den Ueber⸗ 
gang aus dem Zuſtand der Geſetzesohnmacht in jenen der 
Geſetzesherrſchaft als einen retrograden Schritt zu bezeich⸗ 
nen. Eben jo wenig ſehen wir ein, daß Iſturiz nicht den 

Nann des Augenblicks ſein ſolle, weil er, als Sohn 
eines Kaufmanns, nur in der Finanzpartie ſich prakti⸗ 
ſche Tuͤchtigkeit verſchaffte. In außerordentlichen Zeis 
ten kommt es ja bei den Miniſtern nicht auf das Ver⸗ 
waltungsdetail an. War nicht der Banguier C. Perrier 
der groͤßte Miniſter des Königs der Franzoſen.? Auch 
Iſturiz's Talente ſchlaͤgt man nicht hoch an. Wenn es 
aber gilt, das Staatsſchiff durch die brandenden Wogen 
zu führen, da iſt nicht der Geiſt, der entſcheidet, ſon⸗ 
dern der Charakter, die Willenskraft. Alle die eminen⸗ 
ten Köpfe, die in der Franzoͤſiſchen Revolution auftra⸗ 
ten, konnten es nur (wie Talleyrand, Sieves, Bew 

niaud, Brizot u. ſ. w.) zu einer Nebenrolle bringen; 
Maͤnner von Charakter hatten die Herrſchaft, auch 
wenn fie nur das geringe Talent eines Robespierre ber 
laßen. Jene Felſenfeſtigkeit, die Iſturiz ſchon bekundet 
hat, iſt eine hohe politiſche Tugend. Wie ein C. Perrier 
den Weg trat, den das Gouvernement zu wandeln 
hate, ſo kann es Iſturiz mit dieſer ſeiner eminenten 
Charakterſtaͤrke. — Alles kommt darauf an, wie die 
Auflsfung der Kammern und das neue Wahldecret in 
den Provinzen aufgenommen wird. Die Prokuradoren⸗ 
wahlen werden ſich nach der Stimmung richten, die 
durch jene zwei Akte hervorgerufen wird. — Es iſt 
nicht zu leugnen, daß es ein verwegenes Unternehmen 
war, zu Gunſten eines Miniſterii, das die Majorität 
der Wahlkammer nicht beſſtzt, die Kammer aufzuloͤſen 
und die neue Wahl nach einem Geſetzentwurf anzuord⸗ 
nen, welcher vor die hohe Kammer noch nicht gekom⸗ 
men war. Nur die außerordentlichſten Verhaͤltniſſe 
koͤnnen derlei Schritte rechtfertigen. Was Iſturiz er 
muntern durfte, der Koͤnigin dazu zu rathen, beſteht in 
der herzlichſten Zustimmung der Proceres und iu der 
Unterſtuͤtzung mehrerer einflußreicher Militairs. Des 
dentt man das Abweichende des Verfahrens, jo muß 


man ſich faſt wundern, daß die Gegenpartei noch keine 
auffallendere Proteſtation einlegte. Die Journale ſind 
im Ganzen ſehr milde in ihren Urtheilen und in go⸗ 
wiſſem Grade war ſelbſt die Partei Caballero in der 
Kammer ſehr gemeſſen in ihrer Oppoſition. Immerhin 
moͤgen die feindlichen Demonſtrationen ationale 
garde in Saragoſſa und Valencia für liche Er⸗ 
eigniſſe gelten; um ſie für gewichtiger halten zu können, 
als die entgegengeſetzten guͤnſtigen Botſchaften find, muß 
man doch in einigen Vorurtheilen befangen ſein. — 
Alles wohl bedacht, ſehen wir kelnen Grund, gegen das 
Miniſterium Iſturtz ſich in jener Weiſe zu äußern, 
welche der obenerwaͤhnten Zeitung gefiel. In die Zu⸗ 
kunft ſcharf zu blicken und ein politiſches Horoscop den 
hervorragenden Männern der Zeit zu ſtellen, iſt nicht 
die Aufgabe der Öffentlichen Blatter; aber eine jede 
Zeitung ſoll ſich dazu verpflichtet achten, die Lage der 
politiſchen Perſonen fund Angelegenheiten in einem ver 
nen Lichte zu zeigen! 
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„„Besslau. Es haben Se. Majeflit der König 
Allergnädigſt geruht, den Hofprediger Koͤnigk in Pol⸗ 
niſch Wartenberg zum Superintendenten der Dices 
Danıslaus Wartenberg zu ernennen. 


Straf⸗Erkenntniſſe 
des Kriminal Senats des Königlichen Kammergerichts 
wider die Theilnehmer an den geheimen burſchenſchaft⸗ 
lichen Verbindungen auf den Univerſitaͤten Greifs⸗ 
wald und Breslau. (d. d. Berlin den Sten und 
17. December 1835.) 


II. 


Auszug 
aus den Entſcheidungsgruͤnden des wider 42 Mitglieder 
der geheimen Studenten⸗Verbindung auf der Univerſität 
Breslau vom Kammergericht erlaſſenen Strafcerlennt⸗ 
niſſes der erſten Inſtanz. 


(Beſchluß.) 

Gegenſtand des gegenwärtigen Erkennentſſes find 
nur die Mitglieder der zweiten und dritten Periode, 
da den Thellnehmern der Verbindung der erſten 
Periode die Allerhoͤchſte Begnadigung zu Theil ger 
worden, ſowie eine gleiche Gnade die Commentbur⸗ 
ſchen der letztern Verbindung erhielten. Ausgeſchloſſen 
find aber ferner die Angeſchuldigten, welche bei dem 
verſuchten Anſchluß an die allgemeine Burſchenſchaft van 
deren Tendenz Keuntniß erhielten, da wider ſie außen 
dem der §. 97. Tit. 20. Thl. II. des Adgemet⸗ 
nen Landrechts zur Anwendung kommen muß, weil 
fie unterließen, der Obrigkeit pon dieſer hoch ver 
raͤtheriſchen Verbindung, die auch gegen Preußen ger 
richtet war, Anzeige zu machen. Wider diefe Mitglieder 
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iſt die Unterſuchung hier gefuͤhrt, und wird ihre Strafe 
in dem Haupt-Erkenntniſſe feſtgeſetzt werden. 

Was nun den objektiven Thatbeſtand der Ver⸗ 
Bindung betrifft, fo muß dleſelbe als eine geheime vers 
botene Verbindung angeſehen werden. Der 82. des 
Edikes vom 20. October 1798 verordnet nämlich woͤrtlich: 

Dieſemnach find unzuläffig und verbotene Geſellſchaf⸗ 

ten und Verbindungen, deren Zweck, Haupt, oder 

Nebengeſchaͤft darin beſteht, über gewuͤnſchte oder zu 

bewirkende Veränderungen ln der Verfaſſung oder in 

der Verwaltung des Staats, oder uͤber die Mittel, 
wie ſolche Veränderungen bewirkt werden koͤnnten, 
oder uber die zu dieſem Zweck zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln, Berathſchlagungen, in welcher Abſicht es fei, 
uſtellen. 
Diefe ee kmmung paßt nach den Ausſagen der 
völlig geſtändigen Angeſchuldigten ganz auf die Bres⸗ 
lauer Burſchenſchaft, da die Mitglieder, wie gedacht, 
fi zum Zweck geſetzt hatten, das Volk zu konſti⸗ 
tutionellen Verfaſſungen heranzubilden, und eine get 
ſtige Einheit Deutſchlands herbeizuführen. Aber auch 
wider die Angeſchuldigten, welche die politiſche Ten⸗ 
denz der Verbindung nicht einräumen, ſondern nur 
als ſolche ſittlich wiſſenſchaftliche Ausbildung ihrer Mic 
glieder angaben, wie dies faſt bei allen Angeſchuldigten, 
wider die der Oberlandesgerichtsrath Koch die Unter⸗ 
ſuchung gefuͤhrt hat, der Fall iſt, muß dieſes Edikt zur 
Anwendung kommen, da ad 4. des citirten Paragraphen, 
verbunden mit deſſen Schlußſatze, auch ſchon diejenigen 
Verbindungen fuͤr unerlaubt und ſtrafbar angeſehen wer⸗ 
den, welche Verſchwiegenheit in Anſehung der den Mit, 
gliedern zu offenbarenden Geheimniſſe forderten oder ſich 
angeloben ließen, indem auch dieſe Angeſchuldigten geſtaͤn 
dig find, daß ihnen Verſchwiegenheit über die Exiſtenz 
und das Treiben der Verbindung aus druͤcklich auferlegt 
worden ſei. Jedes Bedenken aber, was über die Ans 
wendung des Edikts wider dieſe Angeſchuldigten vielleicht 
noch erhoben werden koͤnnte, wird durch die Allerhoͤchſte 
Ordre vom 21. Mai 1824 völlig beſeitigt. (Geſetz⸗ 
ſammlung 1824 ©. 122.) Dieſelbe verordnet nämlich 
wörtlich; - 

Da den geheimen, beſonders aber den burſchenſchaft⸗ 

lichen Verbindungen auf den Univerfitäten politiſche 

Beſtrebungen und verderbliche Zwecke zum Grunde lies 

gen, jo beſtimme Ich hiermit: I. Alle geheime, inſon 

derheit burſchenſchaftliche und nach dem Geiſte, den 

Gtundſaͤtzen und Zwecken der Burſchenſchaften eingerich / 

tete Verbindungen auf Meinen Univerſitäten, ſollen fünfs 

tig nicht als bloße Studenten⸗Verbindungen, ſondern als 
in die Kategorie der Edikte vom 20. October 1798 und 
vom 16. Januar 1816 gehörige verbotene geheime Ver, 
bindungen angejehen und behandelt, und daher in Ges 
mäpheit Liefer Edikte kriminalgeſetzlich, daneben aber auch 
mit Relegation und Unfähigkeit zu einem öffentlichen 
Amte, wohin in dieſer Beziehung auch die medizinische 
Praxis zu rechnen, beſtraft werden. 


Hiernach ſind denn überhaupt alle geheime Stu⸗ 
denten Verbindungen verboten, wie der Gegenſatz 
„inſonderheit die burſchenſchaftlichen!“ ganz unzwei⸗ 
felhaft ergiebt, und muͤſſen nach dem citirten Edikt 
angeſehen und beſtraft werden. Sollte dieſe Anſicht 
noch irgend einer Beſtaͤtigung beduͤrfen, fo enthält eine 
ſolche die Allerhoͤchſte Ordre vom 12. Januar 1833, die 
gerade in dieſer Unterſuchung erlaffen worden if, Schoen 
oben iſt nämlich erwähnt daß wider 20 Mitglieder der 
Verbindung der 2ten Periode die Ktiminal-Unterſuchung 
wegen Theilnahme an geheimen Verbindungen eingeleitet 
worden, welche aber durch das Erkenntniß vom gien 
April 1832 völlig freigeſprochen wurden, indem in den 
Gruͤnden ausgeführt ward, daß nach jenen Geſetzen nur 
die Verbindungen ſtrafbar ſeien, die überhaupt politiſche 
Zwecke verfolgten. Dieſe Ausführung erhielt, da das 
Erkenntniß Sr. Majeſtaͤt dem Könige von dem Miniſter 
des Innern und der Polizei vorgelegt wurde, die Aller⸗ 
hoͤchſte Mißbilligung durch jene Ordre, worin es unter 
andern woͤrtlich heißt: j 
Aus dem, dem anliegenden Berichte des Miniſters 
des Innern und der Polizei vom 17ten v. M. 
beigefügten Erkenntniſſe des ꝛc. wider dortige Studen⸗ 
ten, als Theilnehmer an geheimen Verbindungen, habe 
Ich die irrthuͤmliche Auslegung erſehen, die der 
Kriminal“ Senat meinen geſetzlichen Beſtimmungen 
vom 21. Mai 1824 giebt, indem er ſelbige auf die zu 
politiſchen Zwecken geftifteten geheimen Verbindungen be⸗ 
ſchraͤnkt, da doch im Artikel I. mit beſtimmten Worten 
verfügt iſt, daß alle geheimen Verbindungen auf den 
Univerfitäten künftig nicht als bloße Studenten⸗Verbin⸗ 
dungen, fondern als in die Kategorie der Editte vom 
20. Oktober 1798 und 16. Jan. 1816 gehoͤrige ver⸗ 
botene geheime Verbindungen angeſehen werden ſollen. 
Ferner heißt es am Schluß dieſer Ordre: 
Auch folgt aus dem Inhalt der vorgefundenen Sta⸗ 
tuten und Geſetze der Geſellſchaft nicht, daß derſel⸗ 
ben keine politiſchen und ſonſt verderbliche Zwecke zum 
Grunde liegen, weil ſie noch anderweitige Statuten 
beſitzen kann, welche fie dem Richter zu verheimlichen 
Gelegenheit gefunden hat. 
Die Richtigkeit dieſer Allerhoͤchſt ausgeſprochenen Voraus⸗ 
ſetzung hat denn gerade in dieſer Unterſuchung, wie die 
obige Geſchichts⸗Erzahlung ergiebt, volle Beſtaͤtigung ge⸗ 
funden. Bevor jedoch zur Prüfung der Strafbarkeit 
der einzelnen Angeſchuldigten geſchritten wird, muß noch 
auf die Gefährlichkeit dieſer Verbindung aufmerkſam ge⸗ 
macht werden, da ſie gerade die Weisheit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit der oben citirten Geſetze durchaus rechtfertigt. 
Dieſe Verbindungen haben durch das politiſche Prinzip, 
das allen Burſchenſchaften mehr oder weniger zum 
Grunde liegt, den Keim in ſich, wirkliche ſtaatsgefaͤhrliche 
Verbindungen zu werden. Abgeſehen nämlich davon, 
daß bei den Mitgliedern, die kaum der Schule entwach⸗ 
fen und noch kein ſelbſtſtäͤndiges Urtheil in politiſchen 
Angelegenheiten haben koͤnnen, jeder gediegene wiſſen 
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ſchaftliche Sinn untergraben wird, indem ſich nothwen⸗ 
digerweiſe nur ein flaches Raiſonniren ausbildet, das 
nur bei leeren Abſtraktionen ſtehen bleibt, die jedes kon⸗ 


kreten Inhalts entbehren, fo find gerade, wie die Haupt 
unterſuchung mehrfach gezeigt hat, aus dieſen Verbin⸗ 


dungen zuletzt hochverraͤtheriſche Vereine hervorgetreten, 
welche ſelbſt hochverraͤtheriſche Handlungen begangen 
haben, wovon das Frankfurter Attentat vom 3. April 


1833 den Beweis giebt, zu welchem Burſchenſchafter 


verſchiedener Univerfitäten hinreiſten, um an der dort 
ausbrechenden Revolution Theil zu nehmen. Daß die 


Breslauer Burſchenſchaft nicht zu dieſem. Extreme ger 


kommen, kann der Anſicht uber die Gefährlichkeit ſolcher 
Verbindungen keinen Abbruch thun, indem ganz beſon⸗ 
ders guͤnſtige Umſtaͤnde einer ſolchen Entwickelnng ent, 
gegen wirkten. Anzufuͤhren ſind in dieſer Beziehung: 
1) Die Lage der Univerſitaͤt ſelbſt; fie iſt zu weit von 
den andern Univerſitaͤten abgelegen, als daß ein lebhafter 


Verkehr der Studenten zwiſchen ihr und andern Uni⸗ 


verfitäten ohne Schwierigkeit und größere Unkoſten hätte 
ſtatthaben koͤnnen, und fie iſt Überdies wegen dieſer Ent⸗ 


fernung nur wenig von Ausländern beſuͤcht, vielmehr 


bauptfächlich nur von der ſtudirenden Jugend der Pros 
vinz Schleſien. Deſſenungeachtet iſt ein Verſuch ge⸗ 
macht worden, dem allgemeinen Verbande beizutreten, 
wodurch die Verbindung ſogar Kenntniß von der hoch 
verrächerifchen Tendenz der allgemeinen Burſchenſchaft 
erhielt. Iſt nun gleich gerade wegen dieſer Tendenz der 
Beitritt nicht erfolgt, wahrſcheinlich weil die Verbindung 
erſt kurz zuvor die politiſche Tendenz angenommen hatte, 
fo zeigt, ſich doch darin ſchon ein unlauterer Sinn, 
daß die Mitglieder von dieſer hochverraͤtheriſchen Ver⸗ 
bindung, die auch auf den Umſturz der beſtehenden 
Verfaſſung in Preußen und bei der bezweckten mate— 


riellen Einheit Deutſchlands auf die Entthronung des 


regierenden Herrſcherhauſes gerichtet war, keine Anzeige 
machten, und verraͤth dieſe Unterlaſſung mindeſtens einen 
Mangel an patriotiſchen Geſinnungen. 2) wurde die 
weitere innere Emwickelung durch den Eintritt der Unter⸗ 
ſuchung im Jahre 1831 unterbrochen, nachdem die 
Verbindung kaum 1 Jahr hindurch das politiſche Prin⸗ 
cip angenommen hatte. Erſt Februar 1832 konſtituirte 
ſie ſich von neuem, beſtand aber wiederum nur etwa 
über 1 Jahr, da alsdann wieder eine Unterſuchung eins 


geleitet ward. Die erſte Unterfuchung hatte mindeſtens 


die Folge, daß die Mitglieder vorſichtiger geworden und 
dadurch vielleicht verhindert waren, ſich nach Außen 
eine groͤßere Ausbreitung durch Kartell mit anderen 
Univerfitären zu geben. 3) endlich iſt es als guͤnſtiger 
Umſtand anzuſehen, daß ſich keine beſonders hervorra⸗ 
gende Koͤpfe in dieſer Verbindung gezeigt haben, ſo wie 
daß die Geſinnung der dortigen Bewohner einem ſolchen 
frevelhaften Treiben durchaus fremd iſt, wodurch denn 
die Verbindung allerdings noch iſolirter daſtand, indem 
ſie nirgends Anklang fuͤr ihr Treiben fand. 
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Auch wider dieſe Angeſchuldigten iſt eben ſo, wie wir 
der die Theilnehmer an der Greifswalder Burſchen⸗ 
ſchaft, erkannt worden. — efr. oben. — 

Berlin, den 17. en 1835, 

Der Kriminal⸗Senat des Königlichen Kammergerichts. 
(unterſchriften.) : ya 


An hang. 
Aus zuͤge aus den in vorſtehenden Erkenntniſſen ange⸗ 
fuͤhrten Strafgeſetzen. 


A. 
aus dem Edikte wegen Verhuͤtung und Beſtrafung ges 
heimer Verbindungen, welche der allgemeinen Sicher⸗ 
; heit nachtheilig werden könnten; 
d. Berlin, den 20ſten October 1798. 
(Geſetz⸗ Samml. 30985 1816. S. 7 — 12.) 


In Unſerm allgemeinen Landrechte haben Wir bereits 
verordnet, daß die Mitglieder aller in Unſern Staaten 
beſtehenden Geſellſchaften verpflichtet ſind, ſich uͤber den 
Gegenſtand und die Abſicht ihrer Zuſammenkuͤnfte gegen 
die Obrigkeit auf Erfordern auszuweiſen, und daß folche 
Geſellſchaften und Verbindungen nicht geduldet werden 
ſollen, deren Zweck und Geſchaͤfte mit dem gemeinen 
Wohl nicht beſtehen, oder der Ruhe, Sicherheit und 
Ordnung nachtheilig werden konnen. Jetzt finden Wir 

noͤthig, genauer zu beſtimmen, welche Arten von Ges 


ſellſchaften oder Verbindungen für u 1 
werden ſollen. 3 f nerlaubt geachtet 


Bir eifliren daher für ung 
ir erklären daher für unzulaͤßig, und verbie i 
durch Geſellſchaften und — een 

1) deren Zweck, Haupt, oder Nebengefhäft darin be⸗ 
ſteht, uͤber gewuͤnſchte oder zu bewirkende Veränder 
e in der Verfaſſung oder in der Verwaltung 
5 Staates, oder uͤber die Mittel, wie ſolche Veraͤn⸗ 

erungen bewirkt werden koͤnnten, oder über die zu 
dieſem Zweck zu ergreifenden Maßregeln, Berathſchla⸗ 
gungen, in welcher Abſicht es ſei, anzuſtellen; 

2) worin unbekannten Obern, es ſei eidlich, an Eides 
ſtatt, durch Handſchlag, muͤndlich, schriftlich, oder wie 
es ſei, Gehorſam verſprochen wird; 

3) worin bekannten Obern auf irgend eine diefer Arten 
ein jo unbedingter Gehorſam anhelobt wird, daß man 
dabei nicht ausdruͤcklich alles dasjenige ausnimmt, was 
ſich auf den Staat, auf deſſen Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung, oder auf den vom Staat beſtimmten Relis 
gionszuſtand bezieht, oder was fuͤr die guten Sitten 
nachtheilige Folgen haben konnte; a ü 

4) welche Verſchwiegenheit in Anſehung der den Mit⸗ 
gliedern zu offenbarenden Geheimniſſe fordern, oder 
ſich angeloben laſſen: 

5) welche eine geheim gehaltene Abſicht haben, oder 
vorgeben, oder zur Erreichung einer namhaft gemach / 


ten Abſicht ſich geheim gehaltener Mittel oder verbor⸗ 
gener myſtiſcher, hieroglyphiſcher Formen bedienen. 
Wenn eines der No. 1 2 3 angegebenen Kennzeichen unerlaub⸗ 

ter Geſellſchaften und Verbindungen ftattfindet, koͤnnen 

ſelche in Unſern geſammten Staaten nicht geduldet werden. 

Ein Gleiches ſoll auch in Anſehung der No. 4 und 5 

bezeichneten Geſellſchaften und Verbindungen, jedoch 

mit der im nächſtfolgenden §. gemachten Ausnahme 

(die drei Freimaurer -Mutterlogen und deren Toͤchter⸗ 

logen betr.) ſtattfinden. | 

F. 5. 
Ein jeder Verſuch, verbotene Verbindungen und Ges 
ſellſchaften zu ſtiften, ſoll , fowie die Theilnehmung an 
einer ſolchen bereits geftifteten Verbindung oder Sefells 
ſchaft, wie nicht minder deren Fortſetzung nach der Zeit 
des gegenwärtigen Verbots, fuͤr diejenigen, welche in 
einer offentlichen Bedienung als Militair- und Civil⸗ 
Beamte oder ſonſt in Unſerm Dienſte ſtehen, unaus⸗ 
blelbliche Kaſſation bewirken. Außerdem ſollen diejeni⸗ 
en, welche eine verbotene Geſellſchaft ſtiften, oder deren 
nde nach dem jetzigen Verbote veranlaſſen, Zehen 
Jahre Feſtungsarreſt oder Zuchthausſtrafe; die wirkli⸗ 
chen Mitglieder und Theilnehmer aber Sechs Jahre 
Feſtungsarreſt oder Zuchthausſtrafe verwirkt haben. 
Sollte der Fall eintreten, daß die verbotene Geſell, 
ſchaft einen landes verderblichen Zweck gehabt, oder Hoch: 
verrath und Majeſtaͤts verbrechen beabfichtet, fo muß gegen 
die Stifter, Fortſetzer, Mitglieder und Theilnehmer auf 
die im Landrecht auf Verbrechen dieſer Art geordnete 
Strafe des Todes oder der lebenswierigen Einſperrung 
erkannt werden. Be 3 
aus der Allerhoͤchſten Kabinetsordre, die Beſtrafung aller 
geheimen, beſonders der burſchenſchaftlichen Verbindun⸗ 
gen auf den Preußiſchen Univerſitäten betreffend; 
d. 4d. Berlin, den 21. Mai 1824. 
(Gefeg: Sammlung, Jahrgang 1824 S. 122.) 

Da den geheimen, beſonders aber den burſchenſchaft⸗ 
lichen Verbindungen auf Univerfitkten polttiſche Beſtre, 
bungen und verderbliche Zwecke zum Grunde liegen, ‚fo 
beſtimme Ich hiermit: f 


Alle geheime, inſonderheit burſchenſchaftliche und nach 
dem Geifte, den Grundſatzen und Zwecken der Bur⸗ 
ſchenſchaft eingerichtete Verbindungen auf Meinen Unis 
verfitäten, ſollen künftig nicht als bloße Studenten Ber 
bindungen, ſondern als in die Kategorie der Edikte vom 
20. October 1798 und vom 6. Januar 1816 gehoͤrige, 
verbotene geheime Verbindungen angeſehen und behan⸗ 
delt, und daher in Gemaͤßheit dieſer Edikte, kriminalge⸗ 
ſetzlich, daneben aber auch mit der Relegation und Un⸗ 
fähigkeit zu einem oͤffentlichen Amte, wohin in dieſer 
Beziehung auch die medieiniſche Praxis zu rechnen, be⸗ 
ſtraft perden. i 


Det r i . 
Prag, vom 3. Juni — Die hieſige Zeitung ent⸗ 
hält folgendes Kaiferl. Manifeſt: 
„Wir Ferdinand der Erſte, von Gottes Gnaden 
Kaiſer von Oeſterreich, Koͤnig von Ungarn, Boͤhmen, 
der Lombardei und Venedig, Galizien, Lodomerien und 


Syrien; Erzherzog zu Oeſterreich; Markgraf in Maͤh⸗ 


ren ꝛc. ꝛc. Entbieten allen und jeden Unſerer getreuen 


und gehorſamen Unterthanen vom Praͤlaten⸗, Herren, 
Nitters und Buͤrgerſtande, was Wuͤrden, Amtes oder 
Weſens dieſelben in Unſerem Erb⸗Koͤnigreiche Boͤhmen 
ſind, Unſere Koͤnigliche Gnade und alles Gute. Liebe 
Getreue! Nachdem Wir beſchloſſen haben, in der erſten 
Haͤlfte des kuͤnftigen Monats September bei dem neuen 
allgemeinen Landtage, deſſen Ausſchreibung mittelſt ber 
ſonderer Patente erfolgen wird, Unſere Kroͤnung als 
Koͤnig von Boͤhmen, wie auch jene Unſerer geliebten 
Frau Gemahlin Maſeſtaͤt und Liebden vornehmen zu 
laſſen:“) fo eröffnen Wir euch dieſes mit dem guädigften 
Befehle, euch ſammt und ſonders in dem kuͤnftigen 
Monate September an dem Tage — welchen zu des 
ſtimmen Wir Uns noch vorbehalten — des Morgens 
in unſerer Koͤniglichen Hauptſtadt Prag in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Orte auf dem Prager Schloß gewiß und unfehl⸗ 
bar einzufinden, die gewoͤhliche Erbhuldigung zu leiſten, 
und darauf Unſerer Kroͤnung, wie auch jener Unſerer 
geliebten Frau Gemahlin Majeſtaͤt und Liebden gehor⸗ 
ſamſt beizuwohnen, wie Wir Unſer gnaͤdigſtes Vertrauen 
in euch ſetzen und eure Schuldigkeit es mit ſich bringt. 
Auch wird dadurch Unſer Allergnaͤdigſter Wille und Mei⸗ 
nung vollbracht. Gegeben in Unferer Haupt und Re⸗ 
Kidenzſtadt Wien, am neunundzwanzigſten Monatstage 
Jaͤnner, im achtzehnhundert ſechs und dreißigſten, Unſe⸗ 
rer Reiche im erſten Jahre. 
(Gez.) Ferdinand.“ 


Deut ſſchlan d. 


Münden, vom 3. Juni. (Leipz. Ztg.“) — Uns 
geachtet des heftigen Regenwetters wurde geſtern Vor⸗ 
mittag unter Paradirung unſerer 5 Regimenter und der 
ganzen Buͤrgergarde die große Frohnleichnams⸗Proceſſion 
in den feſtlich geſchmuͤckten Straßen gehalten. Unſer 
Cultus hat an diefem Tage feine ganze Pracht entfal⸗ 
tet. Die Monſtranzen, die maſſiv ſilbernen und golde⸗ 


nen Statuen, die reich mit Gold geſtickten Nauchmaͤn⸗ 


tel und Meßgewänder und alle die Attribute 


des katho⸗ 
liſchen Ritus, 


die heute zum Vorſchein kamen, laſfen 


auf einen großen Reichthum der hieſigen Kirchen ſchlieſen. 


*) Wir 
der Feierlichkeiten nach einer Privatmittheilung gegeben. 
.) Die neueſte Leipz. Zeit. (vom 7. Juni) enthält die Nach⸗ 
richt vom Ableben Sr. Majeftät des Konig, En noch 


D. 


nicht, 


„ 


* 


haben Mittwoch das in Wien bekannte 6 . E 


— 
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Dem Glanz der hoͤhern Geiſelichkeit gegenuber bildete 
die Erſcheinung der Patres Franziskaner, die den großen 
Zug des Klerus eroͤffneten, und jene der barmherzigen 
Schweſtern, welche die Proeeſſion ſchloſſen, einen ſtarken 
Gegenſatz. Die zum Spruͤchwort gewordene Schauluſt 
der Münchener fand heute volle Befriedigung. Es 
ſcheint aber, als ob durch die Anhaͤufung der Standar- 
ten, Fahnen, Kreuze, Bilder, Figuren ꝛc. und durch all 
das Gepränge der Andacht ein merklicher Eintrag geſche⸗ 
hen ſei. Ferner erzeugte die Colliſion der Parapluies 
manche Verwirrung, das Gedränge aber war außeror⸗ 
dentlich, weil die wenigſten den einmal eingenommenen 
Platz behaupteten, indem die einen den diesmal fo ſchoͤ⸗ 
nen Zug noch einmal ſehen, die andern aber ein Opern, 
ſtuͤck oder einen Walzer von dieſem oder jenem Muſik, 
corps der auch nach dem Voruͤbergehen der Proceſſion 
paradirenden Regimenter vernehmen wollten. Ein ural⸗ 
ter Brauch will, daß an dem heutigen Tage noch Bock 
ausgeſchenkt werde. Deshalb haben ſich die Hallen des 
ockkellers wieder aufgethan. 


Hannover, vom 4. Junl. — Se. Excellenz der 
Königlich Preuß iſche Geſandte am bieſigen Hofe Frei⸗ 
berr von Cantz, wird, nach einer kurzen Abweſenheit 
zum Behuf derjenigen Unterhandlungen zuruͤckerwartet, 
welche hierſelbſt in Beziehung auf die gegenſeitigen Han 
dels Verhältniſſe gepflogen werden. Die aus der Um 
Aelchheit des HannoverſchBraunſchweigſchen und des 
Koͤniglich Preußiſchen Zoll, Syſtems hervorgehende Zus 
nahme des Schleichhandels an der gemeinſchaftlichen 
Grenze hat die Koͤniglich Preußiſche Regierung zu Ers 
Öffnungen hinſichtlich gemeinſamer Maßregeln zu Hem⸗ 
mung dieſes verderblichen Verkehrs bewogen, und die 
diefige Königliche ſowohl als die Herzogl. Braunſchweig⸗ 
ſche Regierung find darauf bereitwillig hineingegangen. 

Hamburg, vom 3. Juni. — Auf das von ©r. 

Erxcellenz, dem außerordentlichen Geſandten Sr. Maj. 
des Koͤnigs beider Sicilien am Koͤnigl. Preußiſchen Hofe, 
Baron d'Antonini, dem Senat übergebene Patent, wo» 
durch Se. Majeſtaͤt Herrn Joachim David Hinſch hie⸗ 
ſelbſt zu Allerhoͤchſtdero General ⸗Conſul in den Hanſe⸗ 
ſtaͤdten ernennt, iſt derſelbe in dieſer Eizenſchaft für 
Hamburz anerkanut worden. 


Ruſſiſches Reich. 


Watrſchau, vom 3. Juni. — Die hieſigen Zeitun⸗ 


gen beginnen heute mit der Publizirung eines neuen 
fuͤr das Koͤnigreich Polen gegebenen Geſetzes uͤber die 
Ehe, welchem folgende Einleitung vorangeht: „Wir, 
Nikolaus I., Kaiſer aller Reußen, Koͤnig von Polen 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. haben, als Wir durch das 
unterm 14. Februar 1832 dem Koͤnigreich Polen vers 
liehene organiſche Statut die Haupt-Grundfäge für die 
Verwaltung dieſes Landes bezeichneten, ſchon damals 
Unſere beſondere Aufmerkſamkeit auf ſeine Civil Geſetz⸗ 


gebung gerichtet, die laͤngſt eine Durchſicht und Ergan⸗ 
zung erheiſcht hätte. In der Reihe der Civil ⸗Geſetze 
nehmen die Geſetze uͤber die Familienbande den erſten 
Platz ein. Die ehelichen Angelegenheiten waren zur 
Zeit des alten Polens der Entſcheldung der geiſtlichen 
Behoͤrde unterworfen; ſpaͤter unterlag dieſe alte Ord⸗ 
nung einer gaͤnzlichen Umaͤnderung; die Ehe wurde als 
ein Civil Kontrakt betrachtet und damit zugleich die 
Schließung dorſelben jo wie ihre Auflösung von den 
Civil- Behörden abhängig gemacht. Im Jahre 11825 
ward dieſe Abweichung von den alten Grundſätzen wie 
der etwas ins Geleis gebracht, aber nur theilweiſe, fo 
weit die damaligen Umſtaͤnde es geſtatteten; die Schließung 
der Ehe wurde nämlich wieder nach den früheren Vor 
fhrifien angeordnet, die Entſcheidung über ihre Tren⸗ 
nung aber der Civil-Behoͤrde belaſſen. Im Jahrs 
1833 endlich wurde beſchloſſen, die Entſchetdung über 
alles das, was in der Ehe geiſtlich iſt, derjenigen Bes 
hoͤrde zurückzugeben, der es urſpruͤnglich anheimfiel, num; 
lich der geiſtlichen Behörde, und nur die Civils Folgen 
der Ehe den Civil-Gerichten zur Entſcheidung zu über 
laſſen. Nach Annahme dieſer Richtſchnur mußte der 
Wirkungs » Kreis der einen und der anderen Behoͤrds 
danach beſtimmt werden; der geiſtlichen Behoͤrde in 
Gemäßheit des kanoniſchen Rechts, der Civil» Behörde 
in Gemaͤßheit des Civil⸗Rechts. Es war außerdem noth · 
wendig, nicht nur fuͤr die Ehe von Roͤmiſch⸗katholiſchen 
Perſonen, ſondern auch von Individuen anderer im 
Koͤnigreich beſtehender Glaubens ⸗Bekenntniſſe die ange⸗ 
meſſenen Vorſchriften feſtzuſetzen. Auf dieſen Haupe⸗ 
Grundlagen wurde nach vielfachen Berathungen und 
Meinungs, Austaufchungen zwiſchen der geiſtlichen und 
weltlichen Behoͤrde ein Geſetz uͤber die Ehe entworfen, 
welches in Bezug auf alle Einzelheiten dem Departes 
ment fuͤr die Angelegenheiten des Koͤnigreichs Polen im 
Reichsrath zur Prüfung vorgelegen und ſodann Unfers 
Genehmigung erhalten hat. Durch dieſes Geſez wird 
der Wunſch und Wille Unferes in Gott ruhenden ge, 
liebteften Bruders, des Kaiſers und Königs Alexander 1.5 
erfüllt und zugleich die Sammlung der Civil⸗Geſetze ba 
gonnen, die Wir mit Gottes Hilfe zu ergaͤnzen und 
Unſeren Unterthanen im Koͤnigreich Polen zu verleihen 
gedenken, um die buͤrgerlichen Rechte eines Jeden zu 
ſichern und ihre Güter auf die unerſchuͤtterliche Baſts 
des Rechts zu begruͤnden. In Folge deſſen befehlen 
Wir, daß das erwähnte Geſetz über die Ehe dem Starte 
halter des Königreichs zu unverzuͤglicher Bekanntmachung 
und Vollziehung zugefertigt werde. Gegeben in St. 
Petersburg, den 10ten (28ſten) März 1836. (gez.) 
Nikolaus.“ 


Franke i ch. 


er Paris, vom 1. Juni. — Die Debatten der 
Kammer bei Gelegenheit des Budgets ſind faft nur für 
Theoretiker von Intereſſe, indem dieſesmal bloß die 


= M> 


Budget der 


Prinzipien der Verwaltung zur Sprache kommen. Die 
ganze Diskuſſion des Budgets des oͤffentlichen Unter⸗ 
richts drehte ſich um die Privilegien der Univerjität 
und um die Wichtigkeit der nichtgelehrten Schulen. 
Herr Bernard ſprach uͤber die Maͤngel der weiblichen 
Erziehung. Da einige Damen auf der Tribuͤne waren, 
wendeten faſt alle Deputirten ihre Augen auf die Tri⸗ 
buͤne!! Beim vorher beſprochenen Marine-Budget war 
die Sclaven-Emancipation das Hauptthema, welches 
Lamartine mit allem Zauber ſeiner gemuͤchlichen und 
phantafiereichen Beredtfamkeit varlirte. Man hofft, daß 
beim Budget des Auswärtigen ſpeziellere Unterſuchun, 
gen angeſtellt werden dürften, da die legitimiſtiſchen 
Deputirten auf dieſem Felde zu prangen pflegen. — 
Vielleicht ſchweigen aber doch die gemäßigſten, z. B. 
Berryer, weil in neueſter Zeit der König bei ihnen 
Terrain gewonnen hat. Man ſpricht von einer Unter⸗ 
redung zwiſchen Louis Philipp und Herrn v. Vanſſay, 
den der Koͤnig aus der Normandie her kannte. Herr 
v. Vanſſay kam, ſich für die ihm wieder bewilligte Pen⸗ 
ſion zu bedanken. Der Koͤnig kam ihm ſehr freundlich 
entgegen: ſieht man Sie endlich im Schloſſe. „Ich 
glaubte, meiner politiſchen Anſicht wegen fern ſtehen zu 
muͤſſen“ — „„Sie ſind Legitimiſt. Ich bin es auch und 
bedaure, daß ich nicht aͤndern kann, was einmal fuͤr 
immer geſchehen iſt.“““ — Man kann wohl nicht für die 
Authenticität dieſer Worte buͤrgen, aber fie machen ihr 
Gluͤck bei denen, welche einer Annäherung laͤngſt geneigt 
waren. — Uebrigens giebt es faſt einen Nollenwechiel 
der Kammer und der Akademie. Waͤhrend die Kammer 
diſſerirt, politiſirt die Akademie. Als Villermé neulich 
über den Zuſtand der Seidenarbeiter in Lyon 
und in der Schweiz geleſen hatte, unterſuchte man 
ſehr ſpeziell, welches die wahren, Urſachen des Lyoner 
Aufſtandes geweſen waren. — Die Akademiker ſind 
meiſtens für die Eiſenbahnen; die Deputirten, welchen 
das Techniſche näher liegen ſollte, find meiſtens dagegen. 
Es wird verſichert, daß die eingeſetzte Commiſſion für 
die Eiſenbahn von Paris nach Verſailles ſich gegen das 
Project ausgeſprochen habe und auf Verwerfung an 
tragen werde. — Die erfreulichſte Neuigkeit aus Paris 
iſt die, daß Paris endlich zu ſolchen Waſſerleitungen 
kommen ſolle, wie ſie London ſchon lange zieren. Biss 
ber mußte das Waſſer in Tonnen 5 bis 6 Stockwerk 
och getragen werden; das machte es zu koſtbar, zum 
Nate el der Geſundheit und Reinlichkeit. Nun ſoll 
eine Actiengeſellſchaft zur Gründung einer Waſſerleitung 
nach Londoner Art geſtiftet werden. Die Stadt ertheilt 
das Privilegtum auf 110 Jahre, nachher fällt die 
Anlage an fer Sodann bekommt die Stadt 
300,000 Fr., was die Abgabe der Waſſerträ— 
ger eintrug. (7) Man will 40,000 Actien zu 
1000 Fr. ausgeben. 
——— ö—bð 

ammerverhandlungen. Die Deputirtenkam⸗ 
de ging 19 20 zu der Generaldiscuſſion uber das 


ten. 


auswaͤrtigen Angelegenheiten uͤber. Der 
legitimiſtiſche Herzog von Fitz⸗James ergriff zuerſt das 
Wort, und zog insbeſondere gegen Frankreichs Allianz 
mit England, Spanien und Portugal zu Felde. Er 
machte England den Vorwurf, es habe ſtets bei der 
Wahl und den Bedingungen ſeiner Allianzen nur ſein 
eigenes Intereſſe, ſein Handelsintereſſe um Rath ge⸗ 
fragt; es habe, ſo oft dies Intereſſe es gefordert, ſeine 
Alltirten aufgeopfert; Frankreich werde mit ihm nicht 
beſſer fahren, als die übrigen, um fo mehr, da ein 
alter Haß fortbeſtehe, der zu erwachen ſtets bereit waͤre. 
Obgleich dieſe Rede nur Oftgeſagtes enthielt, machte ſie 
doch Eindruck. — Heute wurde in der Deputirten⸗ 
kammer die General⸗Discuſſion über das Budget der 
auswärtigen Angelegenheiten fortgeſetzt. Der Conſeil⸗ 
präſident, Hr. Thiers, ergriff das Wort, um auf die 
geſtrige Rede des Herzogs von Fitz⸗ James zu antwor⸗ 
Hr. Thiers meinte, die Rede des edlen Herzogs 
datire von 40 Jahren her; er rechne es ſich zur Ehre, 
der Julirevolution anzugehoͤren, und niemals werde er 
fie verläugnen; Frankreichs Stärke liege in der Offen 
heit feiner Politik und in der Maͤßigung, wie in der 
Weisheit feiner Regierung; Frankreich trage keine Mit⸗ 
ſchuld an den Schreckensauftritten in Spanien, und 
würde fie niemals ſanktioniren. In Betreff der Engl. 
Allianz ſagte der Conſeilpräͤſident, Frankreich habe ſie 
nicht mit ſeinen materiellen Intereſſen erkauft; England 
wolle Frankreich ſo wenig uͤbel, daß es zur Befreiung 
Belgiens, des allergetreueſten Allurten Frankreichs bei⸗ 
getragen habe. Die Rede des Conſeilpräſidenten machte 
großen Eindruck auf die Verſammlung. Ihm folgte 


Hr. v. Sade, auf deſſen Rede nicht gehoͤrt wurde. Hr. 
v. Bricqucville vertauggte Erpfisauivnen under die Reiſe 


unſerer Prinzen nach dem Norden. (Lachen.) Herr von 
Lamartine vertheidigte England gegen die Vorwürfe, die 
ihm Herr von Fitz⸗James gemacht hatte. 


S nn 


Madrid, vom 25. Mai. — Das Dekret der Köͤ⸗ 
nigin zur Aufloͤſung der Kammern war mit einem an 
die Nation gerichteten Manifeſte verbunden. Dieſes 
hochwichtige Aktenſtuͤck enthält folgendes: „Spanier! 
Seitdem ich, waͤhrend der Minderjährigkeit meiner er⸗ 
habenen Tochter, der Koͤnigin Iſabella II., die Zuͤgel 
der Regierung ergriffen, iſt mein ganzes Streben auf 
Eure Wohlfahrt gerichtet geweſen und ich habe dieſelbe 
ſo viel wie moͤglich zu foͤrdern geſucht, da ich uͤberzeugt 


bin, daß der Thron niemals feſter begruͤndet iſt, als 


wenn er durch die wahrhaft aufgeklaͤrte und unabhaͤn⸗ 
gige Öffentliche Meinung unterſtuͤtzt wird. Ich habe mich 
demuͤht, theils bei Erwaͤhlung meiner Miniſter, theils 
bei der Anordnung von Maßregeln, welche die Befiger 
meines Vertrauens mir vorſchlugen, eine grändliche 
Kenntniß der Beduͤrfniſſe, der gerechten Wünfche und 
des wohlverſtandenen Intereſſes der Nation zu erlangen, 


ze 


deren Regierung mir anvertraut worden if. Spanier! 
Bei Allem, was ich gethan habe, waren Euer Intereſſe 
ſo wie das meiner erhabenen Tochter, welche unzertrenn⸗ 
lich von einander ſind, meine einzigen Fuͤhrer; und ich 
habe ſo gehandelt, wie ich auch ferner mit dem groͤßten 
Eifer handeln werde. Von dieſem Wunſche beſeelt, 
habe ich mich genoͤthigt geſehen, die Entlaſſung des vo⸗ 
rigen Miniſteriums anzunehmen, weil ich den Maßre⸗ 
geln, welche der Gerechtigkeit und dem allgemeinen 
Beſten entgegen waren, meine Zuſtimmung nicht geben 
konnte. — Ich habe an die Stelle der vorigen Mini⸗ 
ſter Männer erwaͤhlt, die in ihrer politiſchen Laufbahn 
ſich das Vertrauen ſelbſt der leidenſchaftlichſten Freunde 
der Freiheit erworben haben; allein ich ſah, daß ſich 
ſogleich eine heftige Oppofition gegen den Gebrauch ers 
hob, den ich von meiner Koͤnigl. Praͤrogative gemacht 
hatte, und daß dieſe Oppoſition durch einen blinden Zorn 
beherrſcht wurde, der nicht durch Gerechtigkeitsliebe, 
ſondern durch einen tiefen Widerwillen gegen die neuen 
Miniſter eingegeben wurde, indem man fie nach den ihr 


nen ohne allen Grund zugeſchriebenen Abſichten beur⸗ 


theilte. In der Prokuradorenkammer wurden Vorſchlage 
gemacht und angenommen, obgleich nach den Beſtim⸗ 
mungen des Koͤnigl. Statuts und des Reglements, den 
Koͤrperſchaften, die an der geſetzgebenden Gewalt Theil 


haben, die Initiative nicht geſtattet iſt; es wurden un⸗ 
geſetzliche Vorſchlaͤge verleſen, in Eile diskutirt und an⸗ 


genommen; es wurden Petitionen entworfen, die nur 
den Zweck hatten, eine neue Art, Geſetze zu entwerfen, 
einzuführen und es wurden Interpellationen an die 
Miniſter gerichtet, um ſie in Verlegenheit zu ſetzen; 
endlich wurde, ſtatt einer Petition, die, abgeſehen von 
ihrer Seſegtechrcer, heurctchenen geiosſen ware, ein geſetz⸗ 
widriger Vorſchlag gemacht, grade als ob man ein Ver⸗ 
gnuͤgen daran fände, den Weg der Willkür zu betreten; 
dieß Alles geſchah mitten unter dem groͤßten Tumult. 
Dies, Spanier, iſt das treue Gemälde deſſen, was in 
den letzten Tagen ſich in der ehrenwerthen Prokurado— 
renkammer ereignete. Eine gegen meine Miniſter gerich⸗ 
tete, ſchon an ſich wichtige Erklärung wird dadurch noch 
bedeutender, daß fie dem Koͤnigl. Statut und dem Re⸗ 
glement zuwiderlauft, fo wie durch die Eile, womit fie 
votirt wurde. Da ich in Folge einer ſo unbeſonnenen 
Erklrung einen Entſchluß faſſen mußte, fo habe ich es 
in dem Intereſſe der Rechte, deren Vertheidigung und 
Bewahrung mir anvertraut iſt, fuͤr meine Pflicht ge⸗ 
halten, die Maͤnner, denen von ihren Gegnern kein ge⸗ 
gruͤndeter Vorwurf gemacht werden konnte, die ich mit 
meinem Verxrauen beehrt, und die durch die Umſtaͤnde 
zu Vertheidigern der gemeinſamen Intereſſen des Thro⸗ 
nes und des Volks berufen worden ſind, nicht zu ent⸗ 
laſſen. Indem ich daher, obwohl ungern, abermals zu 
einer Maßregel ſchreite, die ſchon einmal nach dem 
Rathe meiner vorigen Miniſter von mir befolgt wor⸗ 

den, habe ich, auf den Vorſchlag meiner gegenwartigen 


ihn zu verbeſſern, 
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Rathgeber, die Aufloͤſung der Cortes ausgeſprochen. — 
Hierdurch habe ich nicht nur im Intereſſe des Thrones, 
ſondern vornehmlich zum Beſten des Landes von einer 
feſtſtehenden Praͤrogative Gebrauch gemacht. Euer Schick⸗ 
ſal iſt zum zweiten Male in Eure Hände gelegt, und 
ich hoffe, Ihr werdet Euren Willen mit derjenigen Klug⸗ 
heit und Liebe zur Geſetzlichkeit kundgeben, die Euch aus, 
zeichnen. — Der Buͤrgerkrieg verwuͤſtet noch 
das Land und bedroht uns mit noch größeren 
Uebeln, wenn wir uns nicht beeilen, ihm ein 
Ende zu machen. Wer die Aufmerkſamkeit 
des Publikums und der Regierung von die⸗ 
ſem wichtigen Gegenſtande ablenken wollte, 
wurde ein Verbrechen begehen; denn es wäre 
eine Thorheit, Reformen ausführen zu wol, 
len, ehe der Feind beſiegt worden iſt. Ohne 
unangenehme Erinnerungen zurückrufen zu 
wollen, will ich nur ſo viel fagen, daß die 
Nation ſich nicht von Neuem entzweien darf, 
ohne ſich in ein ſicheres Verderben zu ſtuͤrz en. 
Spanier! Mein Wunſch iſt, das Werk der 
geſetzlichen Reformen fortzuſetzen und den 
Buͤrgerkrieg zu beenden. Zu dieſem Zwecke rechne 
ich auf eine Armee, die ein Muſter der Lopalität, der 
Tapferkeit, des Patriotismus und der Disciplin iſt, ich 
rechne auf die Nationalgarde, die ſchon fo ausgezeich⸗ 
nete Dienſte geleiſtet hat, und auf die Mitwirkung der 
3 Nationen, die, während fie unfere Sache vertheidi⸗ 
gen, an Heroismus mit einander wetteifern. Ich werde 
meine feierlichen Verſprechungen erfuͤllen, das oͤffentliche 
Wohl und meine Wuͤrde machen mir dies zur Pflicht, 
und es wuͤrde weder gerecht, noch nuͤtzlich ſein, davon 
abzuweichen. Ich werde, dem am 28. September erlaſ⸗ 
ſenen Dekrete gemaͤß, zu der Reviſion der Fundamental⸗ 
Geſetze ſchreiten. Um dieſen Zweck zu erreichen, ſehe ich 
mich durch die Umftände gezwungen, zu außerordentli⸗ 
chen Maßregeln meine Zuflucht zu nehmen und um ein 
fehlerhaftes Verfahren, das uns nur von der Reviſſon 
jener Geſetze entfernen würde, zu vermelden, werde ich 
indem ich dem von den Prokuradoren der letzten Cortes 
angenommenen Geſetz⸗Entwurfe folge, proviſoriſche Maß⸗ 
regeln ergreifen, damit die neuen Deputirten der treuefte 
Ausdruck der Wuͤnſche und Intereſſen des Landes ſeien. 
Bis zur Zuſammenkunft der naͤchſten Cortes werden 
der Juſtand des offentlichen Kredits und die Mittel, 
ein Gegenſtand meiner beſonderen 
Sorgfalt fein. Den Staats- Intereſſen, welche durch 
die Dekrete hervorgerufen worden ſind, die in der letzten 
Seſſion der Kammer vorgelegt wurden, werde ich ber 
ſonders meine Aufmerkſamkeit widmen, und ich werde 
die Meinungen zu verfühnen ſuchen, ohne die Ruͤckſicht, 
welche man den Staats⸗Glaͤubigern ſchuldig iſt, zu verletzen. 
— Ich habe Euch mit meinen Wuͤnſchen die nur Euer Gluͤck 
bezwecken u. Abſichten bekannt gemacht. Spanier! Sch übers 
Cortſetzung in der Beilage.) ; 
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Fortſetzun g.) 
laſſe mich Euch mit vollem Vertrauen, indem ich dem Wahl; 
rechte die ganze Ausdehnung gebe, welche die Lage des 
Landes verlangt, und wie es bei den gluͤcklichſten Nu 
tionen, unſeren Nachbarn und Verbündeten, beſteht. 
Ich kann nicht glauben, daß Ihr mich jemals vers 
laſſen werdet, denn ich werde Euch niemals verlaſſen. 
Spanier! Der Feind bedroht uns; er iſt mächtig, aber 
gluͤcklicherweiſe nicht in dem Grade, um uns Beſorgniſſe 
einzuflößen. Euer Intereſſe iſt das meiner erhabenen 
Tochter und das meinige verlangen die Beſiegung der 
Inſurrection und die Unterdrückung ihres Prinzips, um 
die triumphirende Freiheit an die Stelle deſſelben zu 
ſetzen. Ueberzeugt von dieſer Wahrheit ſeid einig. Nur 
durch Eintracht koͤnnen wir das Staatsſchiff vor dem 
ihm drohenden Sturme retten. Dies erwarte ich von 
Euch und Eure Lopalität iſt mir Buͤrge, daß meine 
Hoffnung nicht getäufcht werden wird. Gegeben im Prado, 
den 22. Mai 1836. Ich die Koͤnigin⸗Regentin.“ 

ng l un d. 
London, vom 1. Juni. — Noch iſt alles auf 
den Ausgang der Iriſchen Municipalfrage geſpannt. 
Toryſtiſche Blatter ſprechen jetzt ſchon in etwas verfähs 
nenderem Tone — Der Morning -Ilerald verſicherte, 
daß die großen Iriſchen Städte die freie Verwaltung 
bekommen ſollen. — Dagegen erhitzen ſich ſehr die 
liberalen Journale. Man ſpricht den O'Connelſchen 
Ideen einer Oberhaus Reform ſehr das Wort. Wurde 
fie ausgeführt, fo wäre die Engliſche Ariſtokratie ger 
kürzt. Das Grunderſchüͤtternde dieſes nicht nahe bevor⸗ 
ſtehenden Ereigniſfes drückte die Gazette neulich ſehr 
gut mit folgenden Worten aus: „der Sturz der Eng⸗ 
liſchen Ariſtokratie waͤre nach dem Sturze Napoleon's 
das umfaſſendſte Ereigniß des Jahrhunderts. Es wuͤrde 
allgemeine, Europaͤiſche Folgen haben.“ Vor der 
Hand erſcheint noch das Geſchrei nach Reform fo wenig 
drohend als die Nachricht von der Ankunft einiger Ab⸗ 
koͤmmlinge der Stuarts in Irland. Es ſind dieſe 
Stuarts nichts anders als Gaͤſte des Herrn Beresford 
eines eifrigen Orangiſten; der Eine iſt Schwager des 
genannten Herrn. Sie ſollen aus Hannover zum Be⸗ 

ſuche gekommen ſein. 

— — 
Parlamentsverhandlungen. Am 30. Mai 
haben die Parlamentsverhandlungen wieder begonnen. 
Im Oberhauſe kam weder am 30ſten noch am Ziſten 
Bedeutendes für das Ausland zur Sprache. Lord Lon⸗ 
donderrp erregte wieder einmal Gelächter, indem er 
von der den Gehalt des Biſchofs von Durham ber 


— 


den 11. Juni 1836. 


— 


treffenden Bill meinte: ihr ſtecken wie dem Miniſterium 
die Stacheln im Schweife. — Das Unterhaus ver⸗ 
warf am 30ſten den Antrag des Herrn Price, O Con⸗ 
nel's Antrag auf eine Motion zur Reform des Ober: 
hauſes aus der Tagesordnung zu ſtreichen. Lord Ruſſel 
ſagte: da das Unterhaus einmal ſchon einen Antrag auf 
Ausſchließung der Biſchoͤfe angehoͤrt, muͤſſe es auch 
einen Antrag auf Reform der Lords anhören. Ders 
werfen koͤnne und werde das Haus O'Connels Motion; 
er ſelbſt wuͤrde ſich ihr entſchieden widerſetzen. — Uebri⸗ 
gens kuͤndete das Schickfal des Price ſchen Antrages 
zugleich das Schickſal des O Connell ſchen an. Nur 
Wenige waren fuͤr eine Reform des Oberhauſes. Am 
31ſten machte Herr Thomas Duncombe, ein Ras 
diealer den Antrag, es möge die Engliſche Re 
gierung erſucht werden, fich fuͤr die Begna⸗ 
digung der gefangenen Miniſter in Ham zu 
verwenden. Er las dem Hauſe bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einen Brief, den die Fuͤrſtin von Polignac bei 
der Anzeige feiner Motionsankündigung am 4. März 
186 an ihn geſchrieben hatte. Es ließen ſich zwar 
verſchiedene Stimmen gegen die Miniſter Carls X. ver⸗ 
nehmen, doch fand die hochherzige Abſicht des Antrag⸗ 
ſtellers überall Anerkennung. Man fand indeſſen den 
Antrag fuͤr unpaſſend, einem Engliſchem Parlament 
nicht zukommend, und ſo nahm ihn Herr Duncombe 
zuruck. Den Beſchluß machte eine Debatte über die 
Emancipation der Juden; man beſchloß eine Bill wie 
die frühere des Herrn Grant für die Juden zuzulaſſen, 
O' Connel meinte, man muͤſſe die Frage als eine zeitge⸗ 
maße und humane ohne viel Discuſſion annehmen. 


ieee. 
Fur Sittengeſchichte.) Bern. Der unſerer Zeit 


unanſtaͤndige Judenhaß treibt doch hie und da zu den ſon⸗ 


derbarſten Erſcheinungen. Die neue Zuͤricher Zeitung 
ſchreibt, daß das junge Deutſchland, welches einige Ver⸗ 
haftungen erduldete, in der Schweiz von den Juden 
unterhalten werde, und daß daſſelbe darum in der 


Schweiz für die Emancipation der Juden arbeite. 


Kann man die politiſchen Uebel ſo gut auf die Juden 
ſchieben, wie man es hie und da mit den merkantilen 
macht, fo dürften ſich bald Auftritte früherer Jahrhun⸗ 
derte wiederholen. 

Ein junger Maler zu Zurich hat feine Frau aus 
verzweifelter Liebe getödtet; weil er glaubte feine ihn 
zaͤrtlich liebende Frau werde ſich uͤber ſeinen Verluſt zu 
Tode grämen, ſo beſchloß er, ihr dieſe Leiden durch 
ihre Erwuͤrgung zu erſparren. 


L. 


ef 


» 


ren; eine folche iſt Herrn G. A. 


—— 


Wien, vom W. Mai. Vor ein paar Wochen 
wurde im Pallaſte des Erzherzogs Karl Kaiſerl. Hoheit 
ein ſehr kuͤhner Einbruch verſucht. Es wurden Mauern 
durchbrochen, geheime Schloͤſſer eröffnet, und wirklich 
ſollen die Diebe ſich einer namhaften Summe bemaͤchtigt 
haben. Man muthmaßte, daß mit der Lokalität ſehr 


Vertraute die Thaͤter geweſen fein muͤſſen, deshalb wur 


den Nachforſchungen aller Art angeſtellt, welche aber 
bisher ohne Reſultat blieben. Geſtern aber brachte ſich 
ein Kaſſenbeamter des Herrn Erzherzogs vier Stiche in 
den Leib bei und ſtuͤrzte fich hierauf ins Waſſer. Aller 
rechtlichen Vermuthung nach ſtand dieſer Mann mit 
den Räubern in Verbindung; denn daß Mehrere darum 
wußten, geht ſchon aus der muͤhſamen Arbeit hervor, 
die ein Einzelner während einer Nacht nicht zu Stande 
haͤtte bringen koͤnnen. Dennoch verſichert man heute, 
der Unglückliche, welcher ſich den Tod gab, habe in 
einem zuruͤckgelaſſenen Briefe die Verſicherung gegeben, 
daß er an jenem Verbrechen des nächtlichen Einbruches 
keinen Theil habe. > 


(Aus der Gelehrtenwelt.) Da der Geſchichte 
der Typographie in unſeren Tagen mit Recht eine 
größere Aufmerkſamkeit zugewendet wird, ſcheint es zweck, 
mäßig, in dem, der Wiſſenſchaft gewidmeten Theile die⸗ 
ſer Blaͤtter auf die neueſten und wichtigſten Erſcheinun⸗ 
gen in dieſem Gebiete der Forſchung den Blick zu dei 


Paris erſchienene Broſchuͤre: „Des progres de l'im- 
primerie en France et en Italie au XVIme siecle. 
52 D. 8. Der Hauptgegenſtand derſelben iſt ein früher 
durchaus unbekanntes Document Franz des erſten vom 
7, Januar 1538, ein Privilegium für Conrad Neo 
barius, in Betreff des Druckens Griechiſcher Buͤcher. 
Es wird ihm befohlen „Alles, was er fuͤr die Preſſe 
vorbereite, den Profeſſoren der Univerſitaͤt zur Prüfung 
vorzulegen und nur mit ihrer Genehmigung den Druck 
zu beginnen.“ Demmaͤchſt wird ihm auferlegt „von 
jedem Werke, vor der Ausgabe deſſelben, ein Exemplar 
in der Koͤnigl. Bibliothek niederzulegen, und ſich auf 
dem Titel als den vom Koͤnig privilegirten Drucker zu 
nennen.“ Dafür wird ihm ein Gehalt von 100 Gold⸗ 
gulden und eine Garantie gegen den Nachdruck in der 
Art bewilligt, daß es verpoͤm fei, waͤhrend der fünf 
nächſten Jahre ein von ihm zum erſtenmale gedrucktes 
Werk wieder aufzulegen; von ihm nur neu gedruckte, 
von anderen ſchon früher herausgegebene Bücher könnten 


indeſſen ſchon nach Verlauf zweier Jahre zum Wieder⸗ 


abdruck gelaſſen werden. — Es iſt dies Document für 
die Geſchichte der Pariſer Typographie um fe wichtiger, 
als es allen bisherigen Hiſteriographen derſelben, bis 
herunter zu Greswell, durchaus unbekannt, ein ſchönes 
Zeugniß fuͤr des oft verkannten Koͤnigs Liebe zu den 
Wiſſenſchaften enthaͤlt, dem es in der That ein N 
geweſen wäre, auch den Ruhm eines Gruͤnders der 
Königlichen Druckerei in Paris zu verdienen, mit wel⸗ 
chem Ehrentitel ihn ſaͤmmtliche Medaillen der Franzoͤ⸗ 
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rapelet's fo eben in 


eichtes 


— 


ſiſchen Koͤnige, welche für die Koͤnigl. Druckerei ausge⸗ 
prägt worden find, ſelbſt die allerneueſte v. J. 1331 
noch mit Unrecht ſchmuͤcken. Fr. in Berlin. 
—— — — 
Gewerbe / Ausſtellung. 
FFortſetzung.) 

Ungleich wichtiger, als der dargebotene Moſtri nd 
die Proben von Zucker aus Runkelruͤben, 5 se 
uns jetzt fo muthig ruͤſtet zum Kampfe auf Leben und 
Tod mit dem alten, ſuͤßen, urſprünglich von der tropi⸗ 
ſchen Sonne gekochten indiſchen. Die Gräflich v. May 
nis ſche Fabrik in Ekkersdorf bei Glatz und die 
Silberſteinſche in Roſenthal bei Breslau haben 
Proben eingeliefert. Die der erſtern ſind ſuͤßer, die 
der letztern weißer; beide aber ſtehen weit zuruͤck hinter 
der, dem weißeſten indiſchen Zucker taͤuſchend ahnlichen 
ungariſchen, deren Mittheilung die Ausſtellung dem 
Grafen v. Reichenbach in Bruſtawe bei Feſten⸗ 
berg verdankt. Wenn der unſrige dieſem gleichen wird, 
ſo iſt eine gluͤckliche Koncurrenz mit dem indiſchen dani⸗ 
bar. Es fragt ſich nur, ob die Herſtellung eines ſo 
ſchoͤnen Fabrikates bei uns nicht mehr koſtet, als der 
zur Concurrenz noͤthige niedrige Verkaufspreis darauf 
zu verwenden erlaubt. Eine nicht eben vortheilhafte 


beſondre Eigenſchaft des Runkelrubenzuckers aus der 


Ekkersdorfer Fabrik it fein auffallender (eigentlich uͤbler) 
Geruch. Der Kariofielfago aus der Fabrik von Counc⸗ 
clev in Gnadenburg bei Bunzlau empfiehlt ſich 
durch ſein Ausſehen; die Proben von ſchleſiſchen Kar⸗ 
toffelzucker dagegen, welche ein Ungenannter eingeſendet 
hat, werden ſchwerkich zur Nachahmung reizen; ihr 
Gehalt an Süßigkeit iſt zu gering. — Um die Rein 
heit und Weiße der Staͤrke (namentlich der feinen Sorte) 
von dem Zinnwaarenfabrikanten Schepp (Hinterbleiche 
Nr. 4) zu bemerken, muß man ein Stückchen zerbre⸗ 
chen; auf der Oberflache liegt Staub. — Der geſchnit⸗ 
tene Rauchtaback aus Lampersdorf bei Frankenſtein, 
ohne Salle und Beize, it für unverwoͤhnte Naucher 


vielleicht ein ſehr wohlſchmeckendes Product. Nach dem 


Geruche zu urtheilen, den er unangezündet beſitzt, 
gleicht er unſerm gewöhnlichen Landtabacke. Als wir 
vor ihm verweilten, fielen uns die Worte ein, welche 
Friedrich der Große einſt nach einem Schlucke Gruͤn⸗ 
berger Weines geäußert haben ſoll: Wohl denen, die 
ihn nicht alle Tage trinken dürfen. — Dem Krapp und 
der Sommerröthe aus der Fabrik des Commezienrathes 
Ertel (Karlsſtr. Nr. 44) wird von Kennern das Pra⸗ 
dicat ausgezeichnet beigelegt. — lleber das Krieger 
Schachſpiel von dem oben genannten Zinnwaarenfabri 
kanten Schepp belehrt eine dabei befindliche gedruckte 
Anweiſung. Das zinnerne Kinderſpielzeug von demſel⸗ 
ben gehoͤrt nicht zu den ſchoͤnſten, welches wir geſehen 


haben. — Durch Neuheit und Muͤtzlichkeit intereſſant 


iſt der bei Feuersbruͤnſten anwendbare Nettungshaten 
nach der Erfindung des Mechanikus Libbertz in Ham⸗ 
burg, welchen der Schmtedemeiſter Mükkude (Oderſkr⸗ 


„ 


Nr. 12) auf Veranlaſſung des Gewerbeverelnes nach 
—.— ung in der ſchleſiſchen Chronik angefertigt 
hat, die nebſt dem betreffenden Texte neben dem Ins 
ſtrumente liegt. An der Brauchbarkeit deſſelben iſt kein 
Zweifel; wie es aber nur 7 bis 8 Pfund ſchwer zu 
ſein brauche und doch gegen 10 Lentner tragen koͤnne, 
leuchtet weniger ein. Das vorliegende Exemplar von 
nicht mehr als zweckmäßiger Stärke wiegt gewiß nahe 
an 20 Pfund. — Die eiſernen Diegeleifen von dem 
Schmiedemeiſter Hoffmann um letzten Heller bejigen 
dadurch einen Vorzug vor den gewöhnlichen gegoſſenen, 
daß fie einen färkeren Boden haben, und daher dle 
Wäſche feltener verſengen und langer halten. — Die 
Schlöſſer von dem Schloſſermeiſter Steiner (Neu⸗ 
markt Nr. 31), David in Ratibor, einem im Kata⸗ 
loge nicht nahmhaft Gemachten und dem Schloſſerlehr⸗ 
ling Worſchuͤtz hierſelbſt, mit Ausnahme eines großen 
ſehr fleißig gearbeiteten Hauptthuͤr Schloſſes, Vexir⸗ 
ſchlöͤſſer, laſſen ſich nicht beſchreiben, ſind aber deſto 
mehr des Anſchauens und Pruͤfens werth, beſonders 
das von David, welches wir für das kuͤnſtlichſte Hal 
ten. Der Schloßſperrhaken von dem Kaufmann New 
gebauer (Ohlauer⸗Str. Nr. 17) fügt in Verbindung 
mit einem Vorlegeſchloſſe ein Schloß vor innerer Ders 
letzung durch die gewöhnlichen Oeffnungsinſtrumente. 
In Schlefien ſelten find die Hufbeſchlaͤge für das Rind, 
vieh, von denen einer zur Anſicht vorliegt, und die am 
Rheine, in Sachſen und in der Schweiz allgemein an⸗ 
gewendet werden. Sie muͤſſen, wie das ausgeſtellte Ex⸗ 
emplar zeigt, mit äußerjt kurzen Nägeln ſeht vorſich⸗ 
tig auf dem Hufe befeſtigt werden, leiſten aber den 
Zugochſen, beſonders in gebirgigen Gegenden, gute 
Dienſte. — Die Seife vom Seifenſiedermeiſter Kaſt⸗ 
ner (Nicolaiſtr. Nr. 54) ſcheint ſtark gelaugt. — Uns 
ter den, nach unſerer Meinung im Preiſe ſehr hoch ger 
ſtellten Zeichnungen vom Modelleur und Zeichnentehrer 
Prillwitz (Karloſtr. Nr. 32) befindet ſich ein Project 
zu einem Standbilde Friedrichs des Großen, welches 
für eine Erfindung du trivial ausgefallen iſt. 
An der langen Tafel in der Mitte des Vorderſaales 
en vorn Gewehre von den Buͤchſenmachern Simon 
(Beidenftr. Nr. 17) und Voigt (Werdekſtr. Nr. 29). 
Ueber den Vorzug der einzeln gebauten Gewehre vor 
den Fabrikgewehren, was Dauerhaftigkeit und Sicher 
heit betrifft, ſind Jager und Jagdfreunde längft mit 
fi einig; es iſt erfreulich, daß die erſtern jetzt auch 
an Sauberkeit und Eleganz mit der letztern wetteifern. 
Die Doppelflinte von Simon mit Damaſtläufen (für 
8 Friedrichsd or) und die, ich möchte faſt ſagen reizende, 
Pyrſchbuͤchſe von Voigt mit kleinem Kaliber (fuͤr 
22 Nehlr.) Ind billig zu nennen, wenn fie im Gebrau⸗ 
che ihrem Aeußern entſprechen. Die Doppelflinte von 
Voigt, ebenfalls mit Damajtläufen, hat ſehr ſtarke 
Schlagfedern, eine wichtige Eigen chaft bei einem Pers 
cuſſionsgewehre. Unter den Pulverhoͤrnern iſt eins von 
Gußeiſen aus Gleiwitz. Sollte dieſes Material nicht 
zu leicht brechen, um ihm, bei Jo geringer Dicke, Pul / 
der anzu vertrauen? 


Klempnerarbeiten von Weißblech und Meſſingblech 
von den Klempnermeiſtern Hennig (Schmiedebruͤcke 
Nr. 50), Zimmermann (Kupferſchmiedeſtr. Nr. © 
und Georgi (Nicolaiſtr. Nr. 1) ſind in großer Zahl 
vorhanden, beſonders Kaffeemaſchinen von mancherlei 
Einrichtung. Wir empfehlen dieſen Artikel den Damen 
angelegentlichſt, weil ſie ſonſt die entſchiedenſten Goͤnne⸗ 
rinnen des Kaffees, noch nicht alle, ſo viel uns bekannt, 
den Kaffeemaſchinen den Werth zugeſtehen wollen, den 
fie in der That beſitzen. Einige davon find äußert 
zweckmäßig und bequem eingerichtet, z. B. die von 
Georgt, welche Kaffee und Sahn getrennt in ſich ber 
herbergt und aus der man ſich beide durch denſelben 
Hahn einſchenken kann, und die tragbaren von Zim: 
mermann. Die kleine Schnellkoch Maſchine von 
Georgi ſcheint ſich nur zu ſcherzhaften Experimenten 
m eignen; im Großen dürfte fie nicht anwendbar ſein. 
Die ausgeſtellten Lichtſparer find keine ſolchen, denn fie 
haben drei Stacheln. Ein Lichtſparer muß nur wit 
einem Stachel verſehen ſein, auf den man den Docht 
des Lichtes ſteckt. Gaslampen find von dem Kunſt⸗ 
drechsler Kramer (Schubr. No. 69) und dem Klemp⸗ 
nermeiſter Hennig eingeſchickt. Ihre Einrichtung iſt 
ſehr einfach und auf den erſten Blick verſtaͤndlich. Da 
die eine derſelben täglich zweimal, um 115 und 43 Uhr 
angezuͤndet wird, ſo kann man ſich auch von ihrer Wir⸗ 
kung unterrichten. Das Licht, welches ſie verbreiten, iſt 
ſanft und ſehr weiß. Wenn die Fluͤſſigkeit, aus welcher 
das Gas entwickelt wird, nicht uͤbel roͤche, wegen des 
beigemiſchten Terpentins, und erwieſen wuͤrde, daß ſich 


dieſer Geruch durch den Verbrennungsprozeß nicht noch 


mehr verbreite, ſo koͤnnten ſie, bei der geringen Koſtbar⸗ 
keit des Brennmaterials (das preuß. Tuart 10 Sgr.), 
viele Oellampen verdrängen. 5 
In dem neuen vermehrten Verzeichniſſe der ausge⸗ 
ſtellten Gegenſtaͤnde find die drei Ackerbau⸗Maſchinen, 
welche wir in unſerm Berichte in No. 132 dieſer Ztg. 
als Pfluͤge von beſonderer Art angefuͤhrt haben, als zwei 
Ruhrhacken⸗Maſchinen und ein Skarrificator (Quecken⸗ 
reißer) bezeichnet. Ferner iſt uns megeiheilt worden, 
daß das ſchoͤne ſchwarze Reitzeug, deſſen wir in deifew ° 
ben Nummer lobend erwaͤhnten, von dem Riemer 
Troskow (im alten Rathhauſe) verfertigt worden ſei. 
(Fortſetzung folgt.) 


e. 

Ohne ein Wort des Abſchieds duͤrfen wir uns von 
unſerm ausgezeichneten Gaſte, Herrn Breiting, nicht 
trennen. Seine vorletzte Gaſtrolle, Fra Diavolo, 
haben wir mit Stillſchweigen uͤbergangen, weil ſie uns 
ſeinen uͤbrigen großen Leiſtungen nicht gleich zu ſtehen ſcheint. 
Die ausgebildete Schauſpielkunſt, welche die Darſtellung 
dieſes Raubers verlangt, ſtellt den damit verbundenen 
Geſang ſehr in den Hintergrund. Herr Breiting 
hatte ſich nach unſerer Meinung fogar im Coſtuͤme ven 
griffen, indem er als Marquis im Frack und als Bandit 
faſt wie ein Figaro gekleidet erſchten. Mit deſto größe 
rer Luft Härten wir ihn am Donnerſtage zum letzten 


Male im Maskenballe. Wenn Auber die Parthie 
des Königs Guſtav fuͤr ihn geſchrieben hätte, er hätte die 
Noten im zweiten Akte nicht paſſender für ſein Stimme wählen 
können. Außer Haizinger giebt es vielleicht keinen jetzt 
lebenden Deutſchen Tenor, der klangreiche Hoͤhe genug be⸗ 


ſäße, um die von dem Componiſten geſtellte Aufgabe 


zu realiſiren. Und wie viel fehlt, wenn die Hoͤhe auch 

vorhanden iſt, dann noch zu jener freien, Koͤnigl. Kraft, 
welche dieſe Parthie, wie ſie Herr Breiting ſingt, 
entſchieden zur Erſten der ganzen Oper macht. Die 
Arie im zweiten Akte: „Alte Sybille ꝛc. ꝛc.“ glauben 
wir nicht ſchoͤner hoͤren zu koͤnnen. 

Das Haus war nur mäßig gefüllt, und der Beifall 
dem ſeltenen Ohrenſchmauſe nicht angemeſſen. Am 
Schluſſe wurde Herr Breiting natürlich gerufen und 
nahm Abſchied. Ob er den Gedanken hegen mag wies 
derzukommen? Wir zweifeln faſt, 2 8 wuͤnſchen es. 
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Gespräche mit Gothe in den letzten Jahren 
feines Lebens 1823 — 1832. Von J. P. 
Eckermann. Leipzig, Brockhaus. 1836. 
II. B. 8. = ; 

Die Gründe, die wir geltend machten, als wir Gervinus 
Schrift über den Goͤthe'ſchen Briefwechſel in unſeren 
provinziellen Literaturbericht hineinzogen (vergl. Schlef. 
Zeit. v. 23. April), werden hoffentlich auch bei dem vor, 

liegenden intereſſauten Buche eine Anwendung leiden. 
Man hat Gothe aus feinen letzten Briefen nicht ges 
rade von der ſchoͤnſten Seite kennen gelernt. Neben 
den jungen Briefſtellern voll Feuer und behaglich breiter 
Mittheilungsluſt erſchien er förmlich, kurz, das Noth; 
wendige nur beruͤhrend oder erwiedernd. Und die vor, 
ſchnellen Leſer, die dieſe Briefwechſel in die Hände bes 
kamen, nahmen die Miene an zu glauben, Goͤthe habe 
— in ſeinem Lieblingsgleichniß zu ſprechen — den genia⸗ 
len Dichter als eine Schlangenhaut abgeſtreift und den 
botaniſtrenden Miniſter als den eigentlichen Weſenskern 
übrig behalten. Im Vorhinein konnte man behaupten, 
der sprechende Goͤthe muͤſſe noch der Alte geweſen fein. Wer 
eine Reihe von Jahren als Schriftſteller gewirkt, wer 
ein halbes Jahrhundert mit allen hervorragenden Köpfen 
korreſpondirt hat, der verliert die Luft behaglicher brief⸗ 
licher Mittheilung und mit ihr zum Theil die Gabe. 
Aber ſucht ihn in feinem Haufe auf, ſchlagt die Sai⸗— 
ten an und ihr werdet über die Fülle der Harmonie ers 
ſtaunen. We ihr an einen großen Mann anklopfet, 
brecht ihr Goldſtufen. — Dieſes Buch iſt ein Tagebuch 
über die Geſpraͤche, die der Verfaſſer mit Goͤthe im 
letzten Decenmium des Dichters gefuͤhrt hat; und dieſes Tage⸗ 
buch iſt der koͤſtlichſte Beweis von der unvergaͤnglichen 
Jugend und unverſieglichen Fuͤlle des Goͤthe'ſchen Gei⸗ 
fies. Was er von Alexander von Humbolds ſagte, 
mußte der mit ihm Verkehrende von ihm ſelber fagen: 
er ſei gleich einem kuͤuſtlichen Springbrunnen, der, wo 
man ihn antaſte, Erquickung traͤuft. Freilich entſteht 
in dem ſteptiſchen Leſer die Frage: ob der Verfaſſer des 
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Tagebuches auch ein getreuer Spiegel des Gothe ſchen 
Geiſtes ſei? — Indeſſen iſt dieſe Frage durch die ſelbſt⸗ 
biographiſche Einleitung zur Genuͤge geloͤſet. Eckermann 
wuchs faſt ohne Unterricht, hinter den Schaaſen auf, 
bis ſein Talent, vorzuͤglich zum Zeichnen, bemerkt wurde. 
Er wurde nun unterrichtet, ging aber gegen die Franzoſen 
mit, ſtatt der Ausbildung obzuliegen. Nach dem Frie⸗ 
den bekam er einen kleinen Poſten bei der Hannovers 
ſchen Militairverwaltung. Koͤrner's Leier und Schwert 
weckte die Toͤne ſeiner Bruſt. Ein gelungenes, mit 
Beifall uͤberſchuͤttetes Gedicht riß ihn auf eine neue 
Bahn; er fühle die zu geringe Bildung, beſuchte in 
den Mußeſtunden ein Gymnaſium und ging nachher 
auf die Univerſitaͤt. Er ſollte Jura ſtudiren, trieb aber 
nur Poeſie und Kritik. Eine Sammlung ſeiner Ge⸗ 
dichte ſchickte er an Goͤthe und legte ihm nachher ein 
kritiſches Werk vor, mit der Bitte, ihm einen Verleger 
zu verſchaffen. Und Goͤthe erfuͤllte die Bitte und erlas 
ſich den ſonderbaren Geſellen zum Mitredacteur der 
neuen Ausgabe ſeiner Werke. Gewiß war die Wahl 
trefflich. Ein guter Kopf von ſo gutem Willen und 
von fo geringer Productivitäͤt, der ſich Lektüre, Schreib⸗ 
und Dichtſtoff von Goͤthe beſtimmen ließ, war das beſte 
Inſtrument, deſſen ſich Goͤthe bedienen konnte. Zwar 
geht aus der Biographie nicht ganz klar hervor, wo⸗ 
durch denn Goͤthe gleich auf die Eigenthuͤmlichkeit und 
Anſtelligkeit des alten Studenten kam. Die Briefe an 
Goͤthe haͤtten mitgetheilt werden muͤſſen, in ihnen muß 
der Schluͤſſel des Naͤthſels liegen. Wahrſcheinlich hatte 
ſich Eckermann durch den Ton der Dedication abhalten 
laſſen, dieſe Dokumente mit jener naiven Aufrichtigkeit 


mitzutheilen, die in allen feinen Veroͤffentlichungen ob⸗ 


waltet. Aber dem ſei, wie ihm wolle, Fauſt Goͤthe 

mußte in Eckermann den getreuen, unermuͤdlichen, ſich 
aufopfernden, bildſamen, ehrlichen Wagner erkennen, 
deſſen er bei feinen Redactionsarbeiten gar wohl bes 
durfte, und fo feſſelte er ihn an Weimar und an feine 
Perſon, nannte ihn bald fein liebes Kind und betrach⸗ 
tete ihn faſt wie feine linke Hand. Und der achtungs⸗ 


werthe Wagner fuͤhrte ein Tagebuch 10 Jahre lang, 


um jede bedeutende Aeußerung Goͤthe's aufzufangen und 
wiederzugeben, wie ein reiner Spiegel die Strahlen der 
Sonne. Wer immer aus dieſem und jenem Brieſwechſel 
eine ſchiefe Vorſtellung von Gothe bekam, blicke in 
dieſen Spiegel und lerne Goͤthe von der beſſern Seite 
kennen. — Ueber Goͤthe's ͤſthetiſche Anſichten findet kein 
Zweifel ſtatt. Die Expektorationen uͤber Schiller, By⸗ 
ron, Uhland, Tiek, Scott u. ſ. w. beſtaͤtigen nur, was 
andere Kenner Goͤthe's ſchon mitgetheilt haben. Aber 
ein neues, ſchoͤneres Licht empfängt die moraliſche Seite 
von Gothe. Dieſe innigſte Hochachtung gegen Schiller, 
dieſer Unwille uͤber die goldnen Worte, welche die 
Berliner Naturforſcher unter fein Bilduiß ſetzten: 
„Denn Alles muß zu Nichts zerfallen, 
„Wenn es im Sein beharren will, 
dieſes lebhafte Intereſſe an den Beſtrebungen der In⸗ 
gend widerlegen den verbreiteten Aberglauben an Goͤthes 
Herzenskaͤlte und fittlich⸗religioͤſe Indifferenz auf das 
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lagendſte. Etwas ganz Neues. erfahren wir jedoch 
Bar „daß Goͤthe 5 die Politik des Tages keines 
wegs ſo ganz abgeſchloſſen war, wie man faſt allgemein 
behauptete. Kanzler v. Müller brachte bei jedem Des 
ſuche die Zeitungen aufs Tapes und Goͤthe verbreitete 
ſich dann über die Fragen des Tages. Wenn er den 
Spaniſchen Feldzug unter dem Herzog von Angouleme 
als eine Art Liebestrank betrachtet, den die Bourbong 
der ruhmduͤrſtigen Armee einſchenkten, fo has er freilich 
den Liberalen gegen ſich. Wie uͤberraſchend iſt es in⸗ 
zwiſchen, einige Tage ſpuͤter Gothe den „großen Can⸗ 
ning“ preiſen zu hören und die Franzoͤſiſche Nation ges 
gen die klerikaliſchen Anſchuldigungen der Unſittlichkeit 
u. ſ. w. in Schutz nehmen zu ſehen! — Wir ſind feſt 
überzeugt, daß die eingenommenſten Leſer verſoͤhnt das 
Buch aus der Hand legen werden. Vertiefen fie ſich 
in die Anſchauung des in dieſen Blaͤttern zur Schau 
ausgeſtellten Todten, ſo werden ſie am Ende in die 
Worte ausbrechen, worin der getreue Eckart Eckermann 
den Anbliek von ſeines Meiſters Leiche ſchildert: „Ein 
vollkommner Menſch lag in großer Schoͤnheit vor mir!“ 
— — u½¼: —uLt—:iA . ᷑ ôæàwͥk-— 

1 B 1 t t E. 

Recht sehr muss ich bitten, mich mit der Zumu- 
thung, als sei ich der Verfasser der ohnlängst 
zu Leipzig erschienenen Broschüre „Hephata“, 
verschonen zu wollen, da ich mit denen dies 
Buch betreffenden Angelegenheiten durchaus in 
keiner Verbindung stehe. Hampel. 


’ Verbindungs- Anzeige. 

Als Neuvermählte empfehlen sich 

1 Meyer a 
osalie Meyer, geb, Kron rg. 

Breslau, den 10. Juni 1836. ER 


Entbindungss Anzeigen. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner Frau, 
geb. Maſchke, von einem gefunden Maͤdchen, mache 
ich Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt bekannt. 

Kunzendorf bei Steinau a. O. den 3. Juni 1836. 

Sey del, Paſtor. 


Meinen Freunden und Bekannten ma i 
erfolgte glückliche Entbindung meiner dean b 
geſunden Knaben hiermit bekannt. 

Brieg den 8. Juni 1836. 

0 Muͤller, Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgerichtsrath. 
Todes Anzeige 

Am 2ten d. M. früh 6 Uhr entſchlummerte hieſelbſt 
nach langen Leiden ſanſt zu einem beſſern Leben im 
68ſten Jahre ihres Alters unſere geliebte Mutter, die 
verwittw. Nittergutsbeſitzer Heyer, geb. Hartmann. 
Dieſe Anzeige widmen ihren Verwandten, Freunden 
und Bekannten in tiefſter Betrubniß und bitten um 
ſtille Theilnahme. Ober⸗Schoͤnfeld den 8. Juni 1836. 

Die hinterbliebenen Kinder der Verewigten. 


= Theater: Anzeige. 

Sonnabend den 11ten: „Laßt mich leſen.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt. Hierauf: „Paris in Pommern.“ Vaude⸗ 
ville⸗Poſſe in 1 Akt. Herr Goͤdemann, vom Theater 
zu Hamburg, Herz Lewi, als erſte Gaſtrolle. 

Sonntag den 12ten: „Die Stumme von Portici.“ 
Oper in 3 Akten. Herr Dams, vom Großherzoglichen 
Hoftheater zn Darmſtadt, Mafaniello, als erſte Gaſtrolle. 


EERESELELLLE y 
sechste Quartettunterhaltung 
der Gebrüder Müller 
aus Braunschweig 
im Saale des Hötel de Pologue 
Abends 7 Uhr. 

4) Quartett von Mozart in C-dur. 
2) Quartett von Felix Mendelsson- 
Bartholdy in Es-dur. 

3) Quartett von Beethoven No. 4. 
in F-dur. 5 8 
Einzelne Billette a 1 Rthlr. so wie 


ee 


8 


a 
6 Stück à 4 Rthlr. sind in der Musi- 
kalienhandlung von Carl Cranz (Oh- 


lauer-Strasse) zu haben. 
Ao eeteeceecec cee ccc ccc cet ccc ccc cc ec cee ee ee ee ee cec 


Neue Bücher, 
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ſo erſchienen und zu haben find , 
1 1 8 


be 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Dietzſch, C. F., Pafions Predigten, als Beiträge 
zur Kenntniß des menſchlichen Herzens. 16 Heft gr. 8. 


Leipzig. geh. 4 : 12 Sgr. 
Encyklopädie, allgemeine, der Wiſſenſchaften und 
Künſte von Erſch und Gruber. Afte Section. 27ſter 
Band. zie Section. r Band. 4. Leipzig. carton. 
Subſcriptionspreis 7 Rthlr. 20 Sgr. 

Feuerbach, Dr. v., Lehrbuch des gemeinen in Deutſch⸗ 
land gültigen peinlichen Rechts. Mit vielen Anmerkun⸗ 

gen herausgeg. von Dr. J. A Mittermaier. lte 
Originalausgabe. gr 8. Gieſſen. geh. 2 Kth 
Hartig, G. E., forſtliches und forſtnatutwiſſenſchaſt 
liches Lexicon. te revidirte Aufl. gr. 8. Stuttgart. 


geh. 8 8 hlr. 
Löw, F. L. Fehr. v., germaniſtiſche Nechtsfälle zum 
Gebrauch bei Vorleſungen und zum Privatſtudium, nebſt 
einem Repertorium für germaniſtiſche Rechtsfälle und 

Abhandlungen. gr. 3. Heidelberg. 1 Rthlr. 20 Sgr. 
rondzynski, F. v., Verſuch einer Kriegs⸗Theorie 
aus dem Geſichtspunkte des Subaltern⸗Offiziers. gr. 8. 
Bielefeld. geh. 2 Rthlr. 15 Sgr. 
chott, J. A. C., die Controverſe über die Nerven 
des Nabelſtranges und feiner Gefäße. Mit 5 größten: 
theils illuminirten und 2 Umrißtafeln, nebſt dem Bild: 
niſſe F. Tiedemanns. Fol. Frankfurt. gebunden. 
1 Kthlr. 15 Sgr. 


* 
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Becaunntmach ung. 
Den 16. Juli o. Vormittags um 11 Uhr werden im 
Amtslocale des unterzeichneten Koͤnigl. Ingquiſitoriats 
4 Centner caſſirter Akten, die jedoch nur zum Einſtampfen 


in Papiermuͤhlen geeignet find, oͤffentlich an den Meiſt⸗ 


bietenden verkauft werden. 

Jauer den 2. Juni 1836. 

: Das Königliche Inquiſitoriat. 
Edietals Citation. 

Der aus Ciecerzin (Neudorff), Kreutzburgſchen Kreis 
fes, gebürtige Revierjaͤger Joſeph Großer, welcher ſeit 
dem 1. Juni 1818, bis zu welcher Zeit er durch 
13 Jahre bei dem Amtsrath Kuͤhne in Wanzleben ge⸗ 
dient, verſchollen iſt, und deſſen unbekannte Erben wer, 
den aufgefordert, ſich in dem auf den 11. April 
1837 auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Ciecerzin ans 

ſtehenden Termine ſchrifilich oder perſoͤnlich zu melden 
und das weitere zu gewärtigen, widrigenfalls der Erſtere 
„für todt erklärt und fein Vermögen den ſich als feinen 
Erben legitimirten ausgeantwortet werden wird. 
Reichthal den 1. Juni 1836. 8 
Das Graf Heinrich von Strachwitz'ſche Ge, 
richts⸗Amt für Ciecerzin. 

is Ri e 

Der in unſerer Bekanntmachung vom dten d. M. 
zur Verſteigerung mehrerer, dem Gärtner Kreutzer zu 
Schreibendorff abgepfändeten Gegenſtaͤnde auf den 26ſten 
d. M. anberaumte Termin wird hiermit aufgehoben. 
Schreibendorff bei Brieg den 10. Juni 1836. 

Die Ortsgerichte. 
rer td. 
Am 13ten d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr, ſollen im Auctionsgelaſſe No. 15. Mänts 
lerſtraße, verſchiedene Effekten, als Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtuͤcke, Meubles, Hausgeräth und ein herren⸗ 
loſer Fleiſcherhund, oͤffentlich an den Meiſtbietenden ver 
ſteigert werden. Breslau den Sten Juni 1836. 
f Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 
. ne e e dd n 
Am lä4ten d. M. Vorm. 9 uhr ſoll in No. 35 
Weidenſtraße der Nachlaß des Kretſchmer Lorenz 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau den 9. Juni 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 
Muͤhlen⸗ Verpachtung. 
Die zu Karzen (14 Meile von Strehlen) gelegene 


— 


Dock⸗Windmuͤhle ſoll von Term. Johanni o. ab auf 


3 Jahr an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Lieitations-Termin auf den 20ſten Juni c, 
Nachmittags 2 Uhr in dem Schloſſe zu Rothſchloß, 
woſelbſt auch die Pachtbedingungen zu erfahren, aube⸗ 
raumt, und werden cautionsfaͤhige Pachtluſtige hierzu 
eingeladen. e 6 


— er — = 
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250 Stuͤck tragende Obſtbaͤume ſind zu verpachten. 
Das Naͤhere Tſcheppine auf der Langengaſſe No. 22. 
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Freiſtellen : Verkauf. 

Der Schuhmachermeiſter Waldhaus zu Kranz bei 
Dyherrufurth, beabſichtigt feine Freiſtelle von 6 Schfl. 
Ausſaat, nebſt einer Wieſe und einem Obſtgarten fuͤr 
400 Rthlr. zu verkaufen. Kaufluſtige können ſich daher 
auf den 28ſten Juni im Gerichts,Kretſcham zu Kranz 
einfinden. Zu bemerken iſt nur noch, daß die Herr, 
ſchaft verpflichtet iſt, dieſer Freiſtelle das Getreide frei 
herein und den Dünger frei heraus zu ſchaffen. 


Dominial-, 


Rustical- und Freigüter in jeder Gegend und von 


beliebiger Grösse kann ich bei höchst soliden 
Bedingungen zum Kauf nachweisen. — F. W. 
Niekolmann in Breslau, Schweidnitzer Strasse 
No. 54. 


20 Handſaͤgen cgenanntßFuchsſchwaͤnze) 
das Stuͤck 15 Sgr. 
kur isses bei M. Rawitſch, Antonienſtraße 


3 5 
Mineral - Brunnen, 
von 1836er MabFüllung. 

Bei der eingetretenen guͤnſtigen zur Brunnen⸗Kur 
geeigneten Witterung empfehle ich nachſtehend meine er⸗ 
baltene im Mai gefchöpfte Mineral⸗Brunnen zu guͤtiger 
Beachtung, als: Marienbader Kreuzbrunn, Eger Frans 
zensbrunn, Eger Salzquelle, kalter Sprudel, Selter⸗, 
Adelheidsquelle, Fachinger⸗, Kifingers, Ragozi/, Geil⸗ 
nauer, Reinerzer,, (laue Quelle) Ober⸗Salzbrunn, 
Saidſchützer und Pillnaer Bitterwaſſer. 


. W. Neumann, 
in 3 Mohren am Bluͤcherplatz. 


Zur guͤtigen Beachtung. 


Um irrigen Meinungen zu begegnen, als eriftire noch 
keine KupferſtechLinien⸗Maſchine hier am Orte, ſehe ich 
mich genoͤthigt zu veröffentlichen, daß ich ſchon ſeit 
einem halben Jahre in deren Beſitz bin. 

Breslau den 10. Juni 1836. 


Graveur Reichhardt, 
Schmiedebrücke No. 3. 


Litterariſche Anzeige. 

So eben it 8 zu haben in G. P. 
Aderholz's Buchhandlung in Breslau: 
Pflichten der Vorgeſetzten gegen Dienſtboten, 

ihre Sittlichkeit betreffend, und umgekehrt, 
Pflichten der Dienfiboten gegen ihre Vorge⸗ 
festen und Mitgenoſſen in dieſer Beziehung,. 

Herausgegeben von einem kathol. Land⸗Pfarrer. 
1 Svo. 24 Sgr. : 


— 


weiter Theil der maleriſchen Neiſe um 
die Melt 


enthält folgende neue Gegenftände: Konſtantinopel in 
ſeinem ganzen Umfange. Die Seeſchlacht bei Navarin, 
wo Ruſſiſche, Engliſche und Franzoͤſiſche Schiffe die 
Tuͤrkiſche Flotte vernichteten. Die Wilbelmshoͤhe bei 
Caſſel. Bruͤſſel. Eiſenbahn⸗ Abfahrt von Liverpool. 
Eisenbahn über ein Moor führende. Die Krönung 
Carl X. in der Cathedrale zu Rheims. Der Waſſer⸗ 
fall im Trannfluß. Ein Linienſchiff von 80 Kanonen. 
Der Platz Ludwig XVI. in Paris. Die Statue Pe⸗ 
ter des Großen in Petersburg. Der Tunnel unter der 
Themſe. Coblenz und Ehrenbreitſtein am Rhein. 

Am Schweidnitzer Thor, von 8 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends. Cornelius Suhr. 


— —ö mn 
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als loͤſe ſich meine 
Anſtalt auf. Da ich aber nach wie vor den feſten 
Willen habe, in meinem bisherigen Berufe fortzuwirken, 
ſo erlaube ich mir hierdurch, jenem falſchen Geruͤchte 
zu widerſprechen und zu verſichern, daß ſowohl die Ges 
wiſſenhaftigkeit und Tuͤchtigkeit der an meinem Inſtitut 
wirkenden Lehrer, wie meine Beſtrebungen dahin gerich⸗ 
tet ſein werden, das Vertrauen der reſp. geehrten Eltern 
auch ferner zu rechtfertigen und der Anſtalt zu ſichern. 
Anmeldungen neuer Zoͤglinge erbittet in den Morgen⸗ 

ſtunden von 8 bis 11 Uhr. 5 

Louiſe Hentſchel, verehel. Treidler, 
Vorſteherin einer . Mathiasſtraße 
o. 65. 


Mein bisheriger Hausknecht Carl Duſchig iſt nicht 
mehr in meinen Dienſten. 
N Sichere / ber, 
Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 


ige 

Den geehrten Abnehmern von Ziegelei « Produkten 
meines verſtorbenen Mannes, zeige ich hierdurch erge⸗ 
benſt an, daß ich nach wie vor den Ziegeleibetrieb fort⸗ 
ſetzen und jeden Abnehmer reell befriedigen werde. 

Groſſen bei Dyhernfurth den 10. Juni 1836. 

Die verwirtwete Brieg. 

F e E 


* Schwarzlakirtes Kalbleder 2 
von der beliebten Qualität habe ich wieder eine P 
neue Sendung erhalten. Ich ſchmeichle mir, 2 
meine geehrten Kunden auch damit nach Wunſch 1 

4 bedienen zu koͤnnen. £ 

= Breslau den Eten Juni 1836. 4. 

Pierre Henry, 7 
Lederhandlung, Kupferſchmiedeſtr. Nro. 20. 1. 

TTT 33 e 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben auf Sonntag den 

12. Juni auf meiner neuen Funfzehnkegelbahn ladet er⸗ 

gebenſt ein Peter in Koſel. 
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Friſches wohlſchmeckendes Tafel⸗Oel, ; 
feinftes Aixer Oel, 
beſten Duͤſſeldorfer Wein Moſtrich, 
friſchen Schweizer 
desgleichen Holländifchen Suͤßmilch⸗Kaͤſe, 
erhielten und offeriren 
vormals 


S. Schweitzers sel. 
we. & John, 


Specerei⸗Waaren⸗ und Thee⸗Handkung, Roßmarkt Mo. 13 
der Boͤrſe vis a vis. a 


Da ich meine Wohnung jetzt ins Seitenbaͤudel No. 21 
verlegt habe, „fo. zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich- 
nach wie vor jede Art von Meubles, Glas, Porzellan, 
Inſtrumente ꝛc. aufs forgfältigfte verpacke und auf Ver: 
langen die dazu noͤthige Emballage beſchaffe. Barth. 

— ——ͤ— ö s —ů—E——ʃD! — — 


Concert-Anzeige. 


Sonntag den 12. Juni findet bei mir das erſte 


Horn⸗Concert und Montag den 13ten Fleiſch⸗ und 


Wurſt⸗Ausſchieben ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Kappeller, Coffetier, am Lehmdamm No. 17. 


Silber-Ausſchieben 


auf Sonntag den 12ten d. ladet ergebenſt ein 
Scholz, Coffetier, Mathiasſtraße No. St. 


Lotterie Anzeige. 
Einem hochzuverehrenden Publikum 
empfiehlt ſich ergebenſt mit ganzen, hal⸗ 
ben und Viertellooſen zur 74ſten Klaſ⸗ 
fen Lotterie a 
Julius Yänfd, 
Koͤnigl. beſtallter Lotterie-Einnehmer, 
Ring No. 38. im goldnen Anker an der 
gruͤnen Roͤhrſeite. 
„ Weesleu im Monat Jun 186— 
3-21. * St · kx · N · S- Yb · xt · D -- ＋ e 
GBilligſte Reiſegelegenheit nach Hirſchberg 
und Warmbrunn vom 15. Juni c. ab alle Mitt⸗ 
woch mit einem ganz neuen bequem eingerichteten & 
Wagen empfiehlt * 
Lohnkutſcher Brettſchneider, + 
zu erfragen auf der Reuſchenſtraße im rothen 4 
a Hauſe. 


% Sir Eee 
IB 


FFF 
Geſucht wird ein Reiſegefaͤhrte auf. gemeinſchaftliche 
Koften mit Extrapoſt nach Warſchau. Das Naͤhere er⸗ 
fährt man im Gaſthofe zum goldnen Schwerdt auf der 
Reuſchenſtraßze. — 5; 


Bequeme Reiſegelegenheit nach Berlin mitt einem 
Fenſterwagen den 14. Jun! Biſchofſtr . No. 10 bei Langer. 


* 
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Bei Ziehung der Ften Klaſſe 73ſter Lotterie fielen in 
meine Collecte folgende Gewinne, als: 


Ein Haupt⸗Gewinn von 
10,000 FNthlr. auf No. 
1312. 


1 Gewinn zu 1000 Kehle. auf 
No. 903. 


1 Gewinn zu 300 Rthlr. auf 


No. 43860. 

1 Gewinn zu 200 Rthlr. auf 
No. 10663. 
Gewinn zu 100 Rthlr. auf 
No. 14203. 


14 Gewinne zu 50 Rthlr. auf No. 953 60 1350 
10665 14205 32174 32177 34996 36158 
39869 43889 52535 81580 92504. 
33 Gewinne zu 40 Kthlr. auf No. 951 54 58 1315 
ö 1346 4343 14201 21844 24792 24793 
26627 32171 80 34999 39826 39861 62 
63 64 66 45981 85 47369 49787 52531 
56503 63735 
87845 92508. 
Beuthen O. S. den 8. Juni 1836. 
Lomnitz, 
Lotterie⸗Unter⸗Einnehmer. 
P. S. Auch empfehle ich mich mit Leoſen zur 1ften 
Klaſſe 74ſter Lotterie beſtens. 


Als Lehrling zur Handlung 
wänfcht ein junger Menſch von Auswärts ein baldiges 
Unterkommen zu finden. Näheres Ohlauerſtraße No. 25 
in der Tabackhandlung. 

S ge i ch? 

Hintermarkt No. 2 find 5 Zimmer mit Zubehör im 
erſten Stock im Ganzen oder getheilt, auf Verlangen 
auch meublirt, ſogleich zu vermiethen. 

Altbüſſerſtraße No. 31 iſt eine meublirte Stube im 
erſten Stock vorn heraus ſogleich oder auch zu Johanni 


zu vermiethen. 


Getreide, Preis in Courant. 


76085 79544 81576 78: 


Maaß.) Breslau, 
Preuß Mittler: 255 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Am Lehmdamm No. 10 iſt parterre eine Wohnung 
von 2 Stuben, 1 Kabinet, Küche und Zubehr bald zu 
beziehen und wird dem Miether der freie Beſuch des 
anſtoßenden Gartens und der Gewaͤchshäuſer geſtattet. — 
Näheres im Anfrage- und Adreß⸗Bureau 

im alten Rathhauſe. 


Junkernſtraße No. 30. iſt eine Wohnung 
zu vermiethen. 


Albrechtsſtraße No. 42. if der dritte Stock zu vers 
miethen und zu Michaeli zu beziehen. 


Ring No. 19 iſt die erſte Etage 
von 8 Zimmern, 2 Alkoven nebſt Zubehoͤr, die 
zur Größe des Quartiers erforderlich find, zu 
vermiethen und Anfangs Juli zu beziehen. 

Ring No. 32 iſt eine Stube vorn heraus bald oder 
zu Johanni zu vermiethen; das Nähere im Kuͤrſchnerladen. 


Angekommen e Fremde. ; 

In den 3 Bergen: Hr. Graf v Mikorski, von Slu⸗ 
bice; Hr Turkowitz, Kaufm., von Krefeld — In der 
gold. Gans: Für v Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt, von 
Berlin; Hr. Braune, Oberamtmann, von Pins Hr. 
Süberkrub, Kaufmann, von Hamburg; Hr. Schaafhauſen, 
Kaufm., von Cobienz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. 
kuͤdemaun, Hr Lübeck, Hr. Beyer, Kaufleute, von Berlin; 
Hr Dühne, Kaufmann, von Leipzig; Hr. Pauls, Kaufm., 
von Aachen. — Im Rautenkranz: Hr. Schwerdtmann, 
Fabrikant, von Neiſſe. — Im weißen Adler: err 
raf von Sandretzki, von Langenbielau; Hr. v. Scheliha, 
Landrath, von Leobſchütz; Hr. Friedländer, Kaufmann, von 
Glogau; Hr. Breslauer, Kaufmann, von Brieg. — Im 
blauen Hirſch: Hr. Becker, Paſter, von Schreibendorf; 
Madame Blaszezynska, von Warſchau. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Baron v. Zedlitz, Landrath, von Bogeslawitz; 
Hr. v. Hora, K. K. Hauptmann, von Lemberg; Hr. Te⸗ 
waog, Kaufm., von Rörſahl; Hr Bogdanski, Pol.⸗Aſſeſſor, 
von Danzig. — Im gold Zepter: Hr. Görlitz, Ober: 
amtmaun, von Karlsrub. — Im Hötel de Silesie: 
er Krüger, Bau⸗Inſpektor, Reg -Räthin Philippi, beide 
vo 5 
Hr Graf v. Maltzan, Kammerherr, von Möſendorf. — 
Im Hotel de Pologne: Hr. Janikowski, Kaufmann, 
von Warſchau. — Im weißen Storch: Frau Bank⸗ 
Agent Wolfſohn, Frau Bank⸗Agent Brühl, beide von Wars 
ſchau. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Graf v. Pfeil, 
Landes⸗Elteſter, von Johnsdorf ; gr. Held, Baumeiſter, Hr. 
Heymann, Kanfmann, Juſtizräthin Fritſch, ſämmtlich von 
Brieg; Hr. Schmidt, Hofgartner, von Gr.⸗Strehlitz; Herr 
Dommer, Hr. Kunert, Papierfabrikanten, von Schlawent⸗ 
ſchütz. — Im Privat⸗kogis: Hr. Tilz, Oberförſter, 
von Gr ⸗Butſchkau, Breiteſtraße No. 38. 


den 10. Juni 1836. 


Hoch ſter: Niedrigſter: 
Weizen 1 Athir. 14 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 9 Sgr. 9 Pf. — 1 Rthlr. 5 Sgr. = Pf. 
Roggen = Atblr. 26 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 25 Sgr. 3 Pf. — ⸗Rtblr. 24 Sgr. Pf. 
G er ſte = Ather. 19 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 18 Sgr. 9 Pf. — „ Rthlr. 18 Sgr. = Pf. 
Hafer ⸗Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf. — Rthlr. 15 Sgr. = Pf. 


5 Diefe Zeitung erſcheint (mit Aus nahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage BEN: 
; Wilhelm Esttlieb Korn’fhen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
Nedacteur: Proſeſſor Dr. Schön. 


Oppelu; Hr. d. Buſſe, Landes⸗Elteſter, von Militſch; 


